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in welchem die Schrifft, fo in Warſchau herausgekommen, 
unter dem Titul: 


Refpons Anonymi do pewnego Przyiaciela 
W Gdaúsku bedacego, 
oder: 
Antwort eines Anonymi an einen gewiſſen 
ſich in Dangig aufhaltenden guten Sreund, 


wiederleget wird. 


A — Pane 


Min Zeichen einer alten genau gepflogenen Freunde 
ſchafft iſt es, mit welcher mein hochzuehrender 
Herr mich zu beehren wuͤrdigen, indem Sie mir 
nicht nur benachrichtigungs wuͤrdige Sachen, nebſt 
ſo wohl uͤbeln als guten und bey gegenwärtigen 
Conjuncturen haͤuffig ans Licht kommenden 
| Schrifften, communiciten, ſondern auch von mir 
verlangen, Ihnen darüber meine reflexiones, welche ich bey 
Durchleſung dergleichen Sachen zu machen gewohnt bin, brús 
derlich und mit ſolcher Auffrichtigkeit, welche unter Freunden ſich 
ereignen muß, zu entdecken. Chid nun gleich wegen gewiſſer 
Urſachen von Staats⸗ Sachen zu ſchreiben einige Zeit lang un⸗ 
terlaſſen habe, fo will doch jebo, um fo wohl dem Verlangen 
meines hochzuehrenden Herrn, als auch dem Eyfer, welchen ich 
gegen das Auffnehmen des Vaterlandes hege, ein Genuͤge zu 
EE meine darüber hegende Meynungen unpartheyiſch ento 
ecken. 

Denn da ich bey dem von meinem hochzuehrenden Herrn 
erhaltenen Briefe erſtlich eine Hollaͤndiſche Gazette vom 1. De- 
cembris beygefuͤgt fand, in welcher die Antwort auf die Urſa⸗ 
chen / welche Ihro Maje ſtaͤt ai König von Franckreich P 
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reiffung der Waffen bewogen haben eingeruͤckt war; nachge⸗ 
Ponta zwey in Warſchau gedruckte Schrifften, davon die erfte 
den Titul fuͤhrete: Refpons na Manifef? Xcia Fenci Prymafa, oder: 
Antwort auf das Manife? Ihro Hochfuͤrſtl Durchlauchtigkeit 
des Herrn Primatis ; die andere aber dieſes Tituls fic bebienetes 
Refpons Anonymi do pewnego Przyiaciela w Gdah]ku miefzkaigcego, 
cum refutatione pafzkwilu przeciwko Imci X. Bifkupowi Poznanfkiemu 
&c. oder: Antwort eines Anommi an einen gewiſſen ſich in 
Dantzig auffhaltenden Freund, nebſt einer refutation der wies 
der den Hochwuͤrdigen Herrn let von Pofen aus gegan⸗ 
genen Pasquill Se, fo warff ich am erſten meine Augen auf dieſe 
letztere Schrifft und, weil fie mir die allerlaͤngſte zu ſeyn dine 
ckete, hoffete die Urſachen, welche den Hochwuͤrdigen Herrn 
Biſchoff von Poſen zu der unternommenen Nomination des 
Churfürſten von Sachſen, auch nur wenigſtens dem Schein nach, 
authoriſiret Hatten, in felbiger weitlaͤufftig ausgeführt zu finden. 
Allein fo muß ich über Ver muthen darinnen erftlich einen weitlaͤuf⸗ 
tigen Panegyricum, in welchem das Geſchlecht⸗Regiſter dieſes 
FPrælaten von uhralten Zeiten her ſehr breit ausgeführerift, nach⸗ 
gehends alle Verdienſte dieſes Herrn, ſo wohl gegen die Kirche, als 
gegen das Vaterland, welche gantz accurat und genau allda erzeh⸗ 
let ſind, antreffen. Da ich nun dieſes alles obenhin durchgeleſen 
hatte, fo merckete ich gar wohl, daß der Vertheidiger, fo dieſes ges 
ſchrieben, ein Favorit von dieſem Herrn ſeyn muͤſte, ja einer, dem 
alle dieſes Herrn Heimlichkeiten bewußt waren, und der ſich von 
Jugend auf alle Verrichtungen deſſelben bekandt gemacht haͤtte. 
Es fey nun wie ihm wolle, fo koͤnnen doch das Herkommen 
und die Verdienſte des Hochwuͤrdigen Biſchoffs von Polen (wenn 
fie auch gleich ſolche waͤren, wie fie jener Vertheidiger oder vielmehr 
Betruͤger herausſtreichet, wovon ich doch nicht Worte machen 
will), fein letztes Unternehmen nicht rechtfertigen, welches o 
mp 
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blindem affect gegen das Hauß Sachſen, als dem er zugethan zu 
ſeyn zeitig genug an den Tag geleget hat, indem er offt gefaget, daß 
er bereit wäre fein Blut aufzuopffern / wenn nur der Churfuͤrſt 
von Sachſen auf den Thron erhoben würde, unternommen hat. 
Man muͤſte alle Schamhafftigkeit an die Seite geſetzt haben, 
wenn man das unanſtaͤndige Verfahren dieſes Prælaten einen Ei⸗ 
fer, das Vaterland bey feinen Rechten und Vertraͤgen zu ſchutzen, 
oder eine Großmuth des Hertzens oder ein Verlangen, das Vater⸗ 
fand aufs eheſte zu befriedigen, nennen wolte. Oder iſt das viel⸗ 
leicht die Großmuth des Hertzens, wenn man bey naͤchtlicher 
Weile ſich von dem gewohnlichen Ort, wo die Confilia gepflogen 
werden, wegbegiebet, und mit zwey oder drey Senatoren, welche 
zu der Zeit auf Praag ihre, dem unzehlichen zur Erwehlung eines 
Koͤniges verſammleten Adel, zuwiederlauffende Nathſchlaͤge ges 
halten, zum groͤßeſten Aergerniß der gantzen République fich vers 
einiget, wie der Hochwuͤrdige Biſchoff von Polen gethan hat? Iſt 
das etwa der Eyfer, den man vor des Vaterlandes Rechte und 
Verträge bezeuget, wenn man wieder die aufm Convocations- 
Reichs Tage ein müthig beliebte und beſchworne Rechte unter Mu- 
ſcowitiſchen Waffen einen Ausländer ernennet, und ihn mit Ge⸗ 
walt zum Schaden einer freyen Nation, welche doch vor nichts eis 
nen groͤſſern Abſcheu hat als vor einen ausländischen und fremb⸗ 
den Beherrscher, einſetzen will? Iſt das etwa das Verlangen, das 
Vaterland aufs allereheſte in Ruhe zu bringen, wenn man Sade 
fifches Kriegs⸗Volck, welches ohne dem denen Pohlen unerträglich 
ift, auch ohne dieſe Nomination ſich niemahlen unterſtanden haͤt⸗ 
te in Pohlen einzuruͤcken, zum ruin des Vaterlandes hereinfuͤhret 
und ein Anſtiffter diefer innerlichen Unruhe, als welche dieſe unge⸗ 
rechte und ungluͤckliche Nomination unvermeidlich bringet, zu 
ſeyn ſich bemuͤhet? Hat dieſes die beſchworne Pflicht eines Sena- 
toris oder die wahrhafftige Liebe Gg Vaterlandes von dieſem Sa- 
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Sacrilegiſchen Nominatore gefordert? Iſt das der Effect der Er⸗ 
klaͤrung / die er denen Deputirten Herren Senatoren gegeben, vers 
moͤge welcher er denjenigen vor einen Koͤnig erkennen wolte, ſo da⸗ 
zu erwehlet worden, er moͤchte auch ſeyn wer er wolte? Hiervon 
mag die gantze Welt urtheilen. É ; 

Geſetzt das die Nomination Ihro Maj. des Koͤniges Sta⸗ 
nislai auch nicht ohne Fehler ware (welches, daß es offenbahr falſch 
ift, fid) unten zeigen wird), hatte es ſich denn wohl geziemet, eine 
bereits verdorbene Sache noch aͤrger zu machen und zur Heilung 
dieſes eingebildeten Fehlers eine andere Nomination, welche doch 
auch nicht einmahl den geringſten Schein einer rechtmaͤßigen 
Wahl haben kan, vorzunehmen? Koͤnte man alſo nicht mit beſ⸗ 
ſerm Grund alles dasjenige, was Ihro Hochfuͤrſtl. Durchlauch⸗ 
tigkeit und allen treuen Patrioten von dieſem Vertheidiger unver⸗ 
ſchaͤmter Weiſe vorgeworffen wird, auf den Hochwirdigen Herrn 
Diſchoff von Pofen und deſſen Anhaͤngere appliciren? 

Als ich nun in diefer Apologie unter andern zu leſen bekam, 
daß die Erwehlung des Churfuͤrſten von Sachſen zu dem Pohlni⸗ 
ſchen Thron einmuͤthig und mit exemplariſcher Beobachtung des 
freyen Veto geſchehen wires fo nahm mich anfänglich ein Lachen, 
nachgehends aber ein gerechter Zorn ein. Denn ein Haͤndchen 
voll Leute, welches theils mit Saͤchſiſchem Gelde darzu erkaufft: 
theils durch die Muſcowitiſche Univerfalien, fo mit Feuer und 
Schwerdt droheten, erſchrecket; theils mit Gewalt von denen Mu⸗ 
ſcowitern darzu genommen und herzugefuͤhret worden; theils 
auch aus Bedienten und anderm geringen Volcke beſtund, hat, nach 
der auf dem gewoͤhnlichen Ort und der vorgeſchriebenen Zeit ein⸗ 
muͤthig vollendeten Wahl eines Koͤniges, nach beliebten und be⸗ 
ſchwornen Pactis Conventis, nach Voneinanderreiſung des weh⸗ 
lenden Volckes aufihre Güter, (deren doch, wie mein hochzuehren⸗ 
der Herr weiß, bey nahe 100000, gerechnet wurden) da ſie weder 
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von der Zeit noch von dem Ort jemanden Nachricht ertbeflete un⸗ 
term Tumult der Muſcowitiſchen Waffen und auf Befehl des Ge- 
nerals Laſci, welcher bey dieſem beruͤhmten Acto nicht nur mit ei⸗ 
ner prætoriſchen ſondern gewaffneten Auctorirat prafidiret hat, 
bey einem offengebahnten Weg den Churfuͤrſten von Sachſen, als 
einen Konig, ausgeruffen. O was vor ein groſſes Wunder! O 
was vor groſſe Thaten GOttes! O wie febr iſt dieſe Ein muͤthigkeit 
nicht zu admiriren, weil ſich keiner auch nicht mit der allergering⸗ 
Gent Contradiction gemeldet! denn einigen hat das Saͤchſiſche Geld⸗ 
denen andern aber die Muſcowitiſche Waffen das Maul geſtopffet. 
Andere, welche bereits einmuͤthig einen Konig er wehlet hatten und 
an nichts / ſo ihnen hernach begegnen ſolte, gedachten, ſaſſen bey 
ſich zu Hauſe gang geruhig; Noch andere aber, welche wegen Un⸗ 
kerſcheid in der Religion zum Eydſchwur und zu der Activitat nicht 
waren gelaſſen worden, haben ſich von dein Geift der Rache regie⸗ 
ren laſſen, und find gang blind zu den Muſcowitern übergegan⸗ 
gen; Andere haben denen Mufcowitern, welche mit ihren Parti- 
ſanen Warſchau einzunehmen fich bemuͤheten, die Ueber fahrt über 
die Weichſel tapffer verwehret: und zu ſolcher Zeit iſt dieſe der 
Nachwelt fo exemplariſche Wahl glücklich zum Stande gekom⸗ 


men. 

So wie aber, was die Sache felbft betrifft, die benachbahrte 
Potentaten, niemahlen dieſes immer waͤhrende Exempel vergeſſen 
werden; So haben ſie auch jetzo durch dieſes gantz friſche Exempel 
gelernet , wie man in Pohlen einen Sônia erwehlen muͤſſe. Denn 
die General- Convocation aller Woywodſchafften auf das Wahl⸗ 
Feld iſt nur eine bloffe Ceremonie; die Zuneigung des wehlenden 
Volckes auf ſeine Seite zu bringen it nue Mühe und unnötbige 
Unkoſten; die Beſchlieſſung derer Rechte aufm Convocations- 
Reichs Tage nebſt der Bezeichnung der Zeit und des Orts ſind nur 
Formalitäten, welche weder helffen noch ſchaden koͤnnen. = 
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alſo nur 2. Sachen noͤthig, denjenigen, welcher uns gefallt, auf 
den Pohlniſchen Thron zu erheben. Erſtlich mit Geld einige un⸗ 
ruhige Koͤpffe, an welchen es doch niemahlen feblet, ſuchen auf 
feine Seite zu bringen; Hernachmahls eine fofficiente Armée 
zum Schrecken der freyen Nation in Pohlen hereinzufuͤh⸗ 
ten. In denen Rechten wird ſich allezeit ein Ausweg finden, ent⸗ 
weder auf einen Cyd, wenn er etwa dem Vorhaben einiger haden 


moͤchte, fid) leicht um eine Difpenfation zu bemuͤhen, oder auch 


erſchlichener Weiſe unter dem Nahmen nicht authoriſirter Theo- 
logen auf die ihnen vorgelegte falſcheErzehlungen eine Refolution 
auszudencken, um damit einer nicht weniger in Theologiſchen Sa⸗ 
chen erfahrnen Nation die Augen zu verblenden. Ein ſolches bes 
nen Nachkommen ſo ſchoͤnes Exempel haben diejenigen binterlay 
fen, welche der Vertheidiger Stuͤtzen der Vertraͤge des Vater⸗ 
landes und Eyfferer der Freyheit nennet. Gott gebe, daß ich die 
Unwahrheit propheceye, aber es glaube mir mein hochzuehrender 
Herr, daß, nach dem wir durch dieſes hoͤchſtſchaͤdliche exempel eins 
mahl den Weg / uns einen Koͤnig aufzudringen, denen unſichern 
Benachbahrten, als deren groſſe Macht und das mit einander hae 
bende genaue Verbuͤndniß uns allezeit den Untergang draͤuen, ges 
bahnet haben, fo werden wir ihnen von dieſer Zeit an niemahlen 
den Weg verhauen Eönnen. > + 
Jedoch ich wende mich wieder zu dem Vertheidiger, web 
cher / vergeffende , daß eben dieſelben Schelt: Worte, die man 
über andere ausſpeyet, auf denjenigen, der ſich deren bedienet 


e wieder zuruͤckgeſchoben werden, zur Verkleinerung der Ehre und 


der unſchuldigen Verrichtungen Ihro Hochf. Durchl des Herrn 
Primatis ſeine tolle Wuth auslaͤſſet. Weil aber der, fo ein gut 


Gewiſſen hat, nicht achtet, was man von ihm redet / ſo habe auch 


ich allhier nicht nothig weder eine Schutz⸗Schrifft zu machen, 
noch auch auf alle dieſes Schmah⸗Vogeis di cas 
> umnie 
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lumnien ins beſondere zu antworten; um fo viel mehr, weil alle 
dieſe Schmaͤhungen nur bloß auf die Auſſage eines mit dem Gifft 
der boßhafftigen Afecten inficirten Menſchen gegründet ſind, wes⸗ 
wegen ſie denn auch mehr zu verachten als zu wiederlegen verdie⸗ 
nen. Ja wo ſie noch einiger Wiederlegung beduͤrffen / fo braucht 
es gewiß keiner andern, als daß es wahrhaffte und bloſſe Luͤgen 
ſind. Es leget aber dieſer Anonymus, oder vielmehr Laͤſterer, 
die verborgene Gedancken und Intentiones des Durchl. Primatis 
verwegen aus, als wenn er in das Hertz dieſes Herrn hineinſehen 
koͤnte; Seine geheime Conferengien mit dem Herrn Woywoden 
von Mafuren und mit dem Frantzoͤſiſchen Herrn Geſandten bes 
ſchreibet er (ohne ſich fo gar zu ſchaͤmen, dieſem in dem Vaterlande 
oͤberſten Haupte die Treuloſigkeit , als welcher doch vielmehr die 
Praagiſche Parthey / indem fie fic) mit denen Muſdowitern verei⸗ 
niget, zugethan geweſen, auf eine verlaͤumbderiſche Weiſe vorzu⸗ 
werffen) ſo, als wenn er bey denenſelben zugegen geweſen waͤre; 
den Jũhalt derer nach Chambord insgeheiln geſchriebenen Brieffe 
entdecket er, gleichſahm als wenn er fie geleſen hätte; welches alles 
aber, weil es nur auf Muthmaſſungen, die aus einer verblende⸗ 
ten Boßheit und Neid herkommen, beruhet, keinen Glauben, ſon⸗ 
dern vielmehr einen gerechten Eifer gegen dieſen unverſchaͤmten 
Betrüger bey allen, ſo ohne Vorurtheile judiciven, finden wird. 
Ein unnoͤthiges Mittleyden bezeuget dieſer Paſquilantuͤber den 
Herrn Woywoden von Maluren, als wenn dieſer Herr ein Opffer 
ſeiner eigenen Politique oder vielmehr Unvorſichtigkeit geworden 
waͤre, indem er die Cron⸗Regimentarien - Stelle verlohren. So 
wie nun von Seiten des Herrn Woywoden von Maſuren dieſe Re- 
ſignation gantz freywillig geweſen, fo hat auch der Nabme dieſes 
groſſen Senatoris, der bey denen benachbahrten Nationen ſo wohl 
zu Krieges als Friedens Zeiten ſich beruͤhmt gemacht, bey denen 
zukuͤnfftigen Seculis ſich a je mehr C 10 
S œ 
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dieſer heldenmuͤthigen That eine Großmuth des Hertzens gezeiget 
hat / indem er die Kmulation, und die aus derſelben entſtehende 
bele Folgerungen dadurch vermieden. Es iſt nicht zu laͤugnen, 
daß das Hauß Sachſen von der Emulation, welche bey Lebzeiten 
des Hochſeeligen Koͤniges unter zweyen maͤchtigen Haͤuſern we⸗ 
gen der Geld: Heren Chargen fic) ereignete, gedachte zu profiti⸗ 
ren, indem es allerhand Unkraut und Uneinigkeit unter die Mitts 
Glieder des Koͤnigreichs zu ſtreuen ſich bemuͤhete; Weil aber alle 
ſeine Bemuͤhungen nicht zum gewuͤnſchten Endzweck ausgeſchla⸗ 
gen ſind, ſo iſt es dieſer beyden Haͤuſer wahrhafftigen Liebe gegen 
das Vaterland, als welcher das privat -Intereſſe weichen muß, zu⸗ 
zuſchreiben. Dahero man denn geſtehen muß, daß der erſtere 
mehr vor das Auffnehmen des Vaterlandes, als vor ſein eigenes, 
Sorge traͤget, der andere aber fein Leben und Geſundheit vor das 
Vaterland aufopffert. | a | 
Hierauf fange diefer atch die beſten Verrichtungen cenfuri- 
rende Schmaͤh⸗Vogel an, fo gar dieſes an dem Durchl. Primate 
zu tadeln, daß die Freunde des Durchl. Primatis, nachdem ſie 
vorhero mit ihm geheime Conſilia gepflogen, auf die vor dem Con» 
vocations- Reichs Tage gehaltene Land⸗Taͤge beyzeiten gereiſet 
waͤren. Allein kan hieraus auch wohl der allergeringſte Vorwurff 
hergenommen werden, daß die Herren Senatores und die andern 
Staͤnde ſich mit demjenigen, welcher in dem verwaͤyſeten Zuſtan⸗ 
de der République zu der Zeit das Ober⸗Haupt præſentirete, wohl 
comportiret haben, und daß fie zu ihren Woywodſchafften und 
Diſtricten gereiſet find, um allda zum gemeinen Beſten die Her ` 
Ben derer Mitt Glieder zum Frieden und Einigkeit zu lencken?? 
E Alle diefe lobenswuͤrdige Verrichtungen unterwirfft diefee | 
ſcharffe Cato der Cenſur. Denn ſeiner Meynung nach iſt einer 
freyen Nation dardurch ſchon das Joch der Sclaverey zugedacht 
geweſen, und zwar auf dieſe Art: Weil alle diejenigen, fo x 
K A o 1910 
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ſenſchafft um dieſe Heirnlichkeiten gehabt, unter fich hätten ein 
Ver buͤndniß gemacht, fich mit allen Kräfften dahin zu bemuͤhem 
damit man die Land: Bothen fic) zu Freunden machen und die 


Ausſchließung eines Ausländers in die Inftruétion derer Woy⸗ 


wodſchafften einruͤcken möchte. Solches Vornehmen, wie er 
weiter anfuͤhret, ware auch an unterſchiedenen Oertern gantz 
leicht angegangen. Dieſes ſind die Verbrechen welche dieſer bd: 
fe Cenfor dem Durchl. Primati, da er keine weitere mehr finden 
kan, vorwirfft. Es weiß aber mein hochzuehrender Herr gar 
wohl, daß man auf denen Land⸗Taͤgen nicht noͤthig gehabt ſich um 
dieſe Ausſchlieſſung viele Mühe zu geben, zu welcher doch über: 
haupt der gantze Adel, fo bald fie nur von dein Tode des Koniges 
Nachricht erhalten, geneigt war, indem fie ein ausländifches Rez 
giment über alles fuͤrchteten wie davon in unſern Woywodſchaff⸗ 
ten Zeugniſſe genungſind. Ja die Saͤchſiſche Partiſans ſelbſt, als 
welchen es doch an Golde nicht gefehlet hat, konnen dieſes nicht 
láugnen, nehmlich, daß / nachdem fie die Meynung des gangen 


Adels, welche doch der ihrigen ſchnur ſtracks zuwieder war, mera 


eter, keiner von ihnen auf keinem eintzigen Land ⸗Tage fic une 
terftanden habe wegen der Ausſchlieſſung eines Ausländers etwas 
zu gedencken. Ja was noch mehr, ſo muſten alle, welche in ihren 
Hertzen heimlich auf den Churfuͤrſten von Sachſen hielten um 
bey dem Adel ſich nicht verhaßt zu machen, wenigſtens nur dem 
Schein nach, an den Tag legen, daß ſie mit der Ausſchlieſſung zu⸗ 
frieden waͤren; nur den Syd, mit welchem diefe Ausſchlieſſung 
befräfftiget wurde» hielten fie unter mancherley ausgedachtem 
Vorwand vor unnoͤthig, wie wir ſelbſt aus dem Munde des Herrn 
Woywoden von podlachien und des Fürſten und Joywoden von 


Nowogrodek, als welche doch die alleraͤrgſte Saͤchſiſche Parti- 


fans geweſen / ſo offt / als mein hochzuehrender Herr weiß, geho⸗ 


vet haben. e A as 
REE | B 2 ES 
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Es iſt nicht zu laͤugnen, daß in 2. oder 3. Woywodſchafften 
die Saͤchſiſche Faction durch unterſchiedene Infinuationes die Au⸗ 
gen dem nur eintzig und allein nach einem Pohlniſchen Konige 
ſeufftzenden Adel verblendet hat, indem fle vorgegeben , es würde 
von ihnen folder Eyd gefordert werden, vermoͤge welches fie ſich 
anheiſchig machen wuͤrden, keinen andern als den Allerdurchlauch⸗ 
tigſten SLANISLAUM zum Koͤnige zu erwehlen, und daß ſie auf 
dieſe Weiſe den Con vocations-Reichs Tag in einen Wahl Reichs⸗ 
Tag verwechſeln wolten; welches denn auch fo viel gewuͤrcket hat, 
daß der Adel dieſem falſchen Vorgeben nach fich lædirt befindende, 
denen auf dem Con vocations-Reichs⸗Tag erwehlten Land Boz 
then in ihren Inſtructionen die Freyheit der Wahl zu erhalten, und 
im Fall der Con vocations- Reichs: Tag in einen Wahl⸗Reichs⸗ 
Tag ſolte verändert werden, ſolches mit nichten zuzulaſſen, recom- 
mendiret hat. Dieſes aber iſt abſolut falſch, daß ſich einige Woy⸗ 
wodſchafften ſolten gefunden haben, welche ſich auch nur im ge⸗ 
SE ber Ausſchlieſſung eines Auslaͤnders hätten wiederſetzen 
Es kan meinem hochzuehrenden Herrn, als welcher auß 
aufm Convocations-Reichs⸗Tage geweſen, nicht entfallen ſeyn, 
daß, als der Herr Oberſter Swiniarski, Land⸗Bothe von Poſen, 
zuerſt in der Land Bothen- Stube die Propefition wegen Aus⸗ 
ſchlieſſung eines Auslaͤnders thate, die gantze Land Bothen Stu⸗ 
be ohne die allergerinafteContradi&ion diefen Vorſchlag belie bete; 
ja, als nachgehends die Stände mit der Senatoren ⸗Stube fid) vers 
giniget hatten, und noch vor dem Eyde das Project der Confrede- 
ration verleſen wurde, man auch auf den accurat geſchriebenen 
Articul von Ausſchlieſſung eines Ausländers im verleſen kam, fo 
hat fich keiner mit dem allergeringſten Wiederſpruch gemeldet, 
ſondern ffe find vielmehr alle feinen ausgenommen, damit zu⸗ 
frieden geweſen. Wie un verſchaͤmt nun und wie Wed 7 | 


5 
Ausſchlieſſung dem Durchl. Primati und denen Freunden des Kis 
niges S TANISLAlzugeſchrieben wird, kan ein jeder leicht urthei⸗ 


len. | 
Daß aber der Durchl. Primas, in denen gleich nach dem 

Tode des Allerdurchlauchtigſten Koͤniges Augufti herausgege⸗ 
benen Univerfalien, fein über dieſen Todt empfundenes billiges 
Bekuͤmmern und die ſolchem groſſen Koͤnige ſchuldigen Lobe 
heraus drucket, auch bisweilen mit einem gerechten Schmertz 
derer Fatalitæten, welche unter dieſer Regierung unſer Vater⸗ 
land betroffen haben, gedencket; hat er deßwegen gethan, weil 
es ſo wohl die Danckbahrkeit gegen den vorigen Herrn, als 
auch die Liebe gegen das Vaterland von ihm gefordert haben: 
Denn es iſt ja einem jeden befandt, daß wir zwar dem Gode 
feeligen Könige eine groſſe Obligation vor den letzten 16. jaͤhri⸗ 
gen lieben Frieden ſchuldig find, dennoch aber nicht leugnen fore 
nen, daß ſeine vielen Fehlern unterworffen geweſene Wahl » 
imgleichen der auff die Schweden ohne Conſens oder Républi- 
qye geſchehene Angriff, Urſache eines auff 20. Jahr lang ge⸗ 
waͤhrten Krieges geweſen find, von welchem Kriege die Repu- 
bliqve noch bis jetzo nicht wieder zu Rrafiten kommen kan. Daß 
aber der Durchl. Primas die Glieder des Koͤnigreichs auff die 
demſelben betroffene Unglücke gefuͤhret hat, damit hat er ſie 
warnen wollen, daß fie ſich inskuͤnfftige vor dergleichen beſſer 
in acht nehmen moͤchten; Ja daß er die dem Vaterland ſchuldi⸗ 
ge Liebe der Danckbahrkeit gegen das Hauß Sachſen vorgezo⸗ 
gen, kan ihm keiner, als nur diejenigen, uͤbel auslegen, wel⸗ 
che ihren blinden AffeGen, oder dem Ehrgeitz die Freyheit und 

das gemeine Beſte auffzuopffern bereit find. > 
Daß aber dieſer unverſchaͤmte Schmach Vogel dem 
Durchl. Primati vorwirfft als wenn er waͤhrende dem Convo- 
Lations-Reichs⸗Tage allerhand nn und meee 
3 ste‘ 
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hätte geſucht anzurichten, ſolches kan ich nicht genug bewun⸗ 
dern; ja ich weiß nicht, wie er dieſe Verlaͤumbdung / ohne ſcham⸗ 
roth zu werden, hat herfuͤr bringen koͤnnen. Denn geſetzt es 
hatte der Durchl. Primas fic) gewuͤnſchet den Allerdurchl. Ko: 
nig S TANISLA UM auff dem Pohlniſchen Throne zu fez 
hen, (welches doch, ſo wie es einem jeden Edelmann frey ge⸗ 
ſtanden, auch ihm nicht haͤtte koͤnnen verwehret werden); wie 
ſolte er denn geſucht haben, Uneinigkeiten anzurichten, als die 
doch nur rnd und allein die Wahl diefes Herrn, der ohne 
dem die Mehrheit derer Stimmen gantz ohnfehlbahr hoffen kun⸗ 
te / auffgehalten hätten? 

Wir alle, die wir auff dieſem Reichs Tage geweſen find, 
koͤnnen ein Gezeugniß geben, daß alle des Durchl. Primatis ſo 
wohl publiqve als privat geführte Discourſe ihr vornehmſtes 
Abſehen auff den Frieden und die Einigkeit gehabt haben. Die⸗ 
fed iſt aber gewiß , daß einige von denen Herren Senatoren , die 
ſchon zu der Zeit mit Gedancken eines auslaͤndiſchen Regenten 
ſchwanger gingen, dieſe Funcken angeblaſen haben, welche her⸗ 
nach, wie der Ausgang gezeiget hat, über. Vermuthen, dieſes 
ſo einer geringen Anzahl durch die Finger ſehenden, von ihrem 
geheimen Vorhaben aber nicht wiſſenden Adels, durch die Pro- 
clamation des Churfurften von Sachſen zu voller Flamme 
ausgeſchlagen, die doch nicht anders als mit dem Blut derer 
Adelichen geloͤſchet werden kan. 

Diieſer ſo unverſchaͤmte Schmaͤch⸗Vogel fingiret ſich noch 
eine Luͤgen, daß nehmlich der Durchl. Primas einem vor die 
Freyheit redenden Land⸗Bothen haͤtte befohlen das Maul zu 
halten; Ja er fuͤhret ſich ſelbſt zur Beſtaͤrckung dieſer Calumnie 
als einen Zeugen ein, der es mit ſeinen Augen geſehen. Allein 
er mag feinen Nahmen anzeigen, damit wir wiſſen konnen, 
wein in dieſem Stuͤcke Glauben beyzumeſſen. So lange er Ger 
+A , (ës 
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dieſes nicht thun wird, fo lange darff er ſich auch bey niemanden 

einigen Glauben verjprechen. 2 
Er beklaget fich über den Tumult, Lerm und Beſchaͤdi⸗ 
gung des freyen Veto; ja er feet noch hinzu, daß die Freyheit 
niemahlen von Anfang der Republigve ſolche Gewalt erlitten 
hatte; Wodurch er aber angeiget, das er entweder nicht wiſſe 
oder ſich nur ſtelle, als wenn er es nicht wuͤßte, was ſich auff 
denen vorigen Reichs Tagen zugetragen habe. Denn wer auff 
dem Convocations-Reichs⸗Tage nach dem Tode des Koͤniges 
Johannis III. oder auff denen Neichs- Tagen, fo im Jahr 1703 
und im Jahr 1717. gehalten worden, zugegen geweſen, hat 
ſolche Sachen genug geſehen. Es iſt zwar wahr, daß ſolche E⸗ 
xempel vielmehr verbeſſert als angeführt werden ſollen; allein 
ich bringe ſie auch nur zu dem Ende bey, um die ſo kuͤhner 
Weiſe her vorgebrachte Unwahrheiten dieſes Luͤgen⸗Geiſtes ge 
bern Hauffen zu werffen, weil er auff eine ſchandliche Art aus⸗ 
ſchreyet / daß von Anfang der République die Freyheit nicht fol 
chen Stoß als jetzo gelitten. Wenn aber auff dem letzten Con- 
vocations- Reichs Tage einem jeden auch feine Stimme nicht 
waͤre zugelaſſen, oder wenn ſie auch etwa einem eintzigen wäre 
gehemmet worden; waͤren denn dieſes eintzig und allein die un⸗ 
heilbahre Folgerungen der Freyheit , welche man auff unſern 
Reichs und Land Tagen nicht hindern ſoll. Denn weil allda er⸗ 
laubt iſt zu reden, was man will, fo iff es nicht muͤglich zu ver⸗ 
hindern, wenn etwa bißweilen einer den andern in feiner Rede 
ſtoͤhren, oder Stachel ⸗Woͤrter hervor bringen ſolte. Dieſes, fo 
wie es denenjenigen, welche auff den Reichs oder Land: Tagen 
das Prafidium geführer haben, nicht anders als mit dem gro 
feften Unrecht vorgeworffen werden fan, fo wird es auch dem 
Durchl. Primati nicht anders, als mit der allergroͤßeſten Gers 
wegenheit und Boßheit ſchuld gegeben, wenn etwa in pre jo 

SE groſſe 
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groſſen Menge derer wieder die Saͤchſiſchen Partifans ohne dem 

freywillig erhitzt genug ſeyenden Land Bothen einer den andern 

in ſeiner Rede geſtoͤhret, oder fic wieder ſolchen mit einiger Em⸗ 

pfindung geſetzet bitte. Daß es aber auch im geringſten zu keiner 

Gewalt in der Sache ſelbſt gekommen, muß man der Audto- 

rité und Auffrichtigkeit des Durchl. Primatis nicht minder dem 

Senat zu ſchreiben. Denn was der Pasqvilant von Hemmung 

des Worts oder von andern dergleichen Gewalthaͤtigkeiten nach 
e Lg ſich erdencket, das hat auch nicht einmahl 

n Schein einer Wahrheit. Auch dieſes iſt nicht zu leugnen, 


Haß der Herr Confoederations- Maréchal Maflalfki, öffentlich 


zwar verſprochen, wie nach vollendeter Verleſung des Projects 
es einem jeden freyſtehen ſolte darwieder zu reden; daß aber her⸗ 
nachmahls der meiſte Theil derer Land⸗Bothen wegen wichtiger 
Urſachen auff keine Weiſe die Stimmen mehr erlauben wolte, 
deßwegen kan dieſer wohlverdiente Herr Maréchal wegen Hem⸗ 
mung der Stimme mit nichten beſchuldiget werden, weil er es 
der Mehrheit derer Stimmen, als nach welcher bey denen Con⸗ 
feederationen alle Sachen beliebet werden, anheim geſtellet; 


uin fo viel mehr, weil (thon bey der principal Confœderation 


alle Puncta einmuͤthig waren beſchloſſen worden, wegen der 
ubrigen Puncten aber wäre es ja einem jeden bey der Unter⸗ 
ſchrifft frey geſtanden, eine Clauſul hinzuzuſetzen, welche er 
hatte gewolt. 


Nachdem nun dieſer Vertheidiger auf ſolche Weiſe ſeinen 


Gifft wieder die Rechtgeſinneten ausgelaffen, fo faͤnget er auch an 
wieder den auf dem Convocations-Reichs⸗Tage geleiteten Eyd zu 
ſchmaͤhen, dafuͤr haltende, daß er mit allgemeiner Aergerniß der 
Ehriſtenheit ausgezwungen waͤre, Aber wer iſt wohl, der nichk 
ſehen ſolte, daß nicht die Leiſtung oder der Zwang des Eydes, fort 
dern die Sacrilegiſche Schaͤndung deſſelben der gauge ße 
ies , ¢ 
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heit ein Aergerniß giebet. Wenn auch gleich, um hierauf zu anta 
worten, irgend ein Zwang fic) geaͤuſſert hätte, ſo konte fid) doch 
daruͤber keiner ärgern, weil die République durch die Mehrheit 
derer Stimmen auf dem Convocations- Reichs Tage concludi- 
ret (welches der Vertheidiger ſelbſt nicht laͤugnet), auch zur 
Erfüllung dieſes Eydes ohne allen Zweiffel, Krafft ihres haben⸗ 
den Majeſtaͤtiſchen Rechtes, privat -Perſohnen obligiren kan. 
Dag aber die meiſte Stimmen die Erfuͤllung des Eydes heliebet hae 
ben, kan dieſer Vertheidiger aus folgender Urſache uͤberzeuget 
werden, weil ſeinem eigenen Geſtandniß nach einige zu dieſem Eye 
de ſind gezwungen worden; ein jeder aber kan leicht mercken, daß 
nicht der geringere Theil den groͤſſern, ſondern der groͤſſere den ges 
tingern Theil in Furcht ſetzen und zwingen koͤnne. SC 
` ` WBWomit beweifet aber dieſer Betrüger, daß man zu dieſem 
Eyde gezwungen worden? Er führer deswegen zwey Urſachen an: 
Erſtlich, weil die Senatores, Biſchoͤfe und Land. Boten; welche 
zu ſchweren fich geweigert hatten, in denen Palläſten und Logi- 
ments geſuchet / und zum andern, weil diejenigen, welche nicht 
geſchworen, von dem Recht, einen Konig zu erwaͤhlen, ausge⸗ 
ſchloſſen und vor Feinde des Vaterlandes erklaͤret worden waͤren. 
Gewißklich recht laͤcherliche Urſachen! über welche, wer auch nur 
ein wenig Vernunfft beſitzet » und weiß, wie ſolche Sachen bey 
uns zugehen, ſich aͤuſſerſt entruͤſten muß. Kan man das wohl 
als ein Verbrechen auslegen / daß die République zu denen in der 
Senatoren⸗Stube nicht zugegen geweſenen Senatoren und Bie 
ſchoͤfen Deputirte geſchicket , welche fie zu dem durch die Mehrheit 
derer Stimmen beliebten Ende mit aller Hoͤfflichkeit invitiren 
möchten? denn das, was dieſer Verlaͤumbder anführet, als wenn 
die den Eyd abzulegen ſich weigernde mit Sebeln und Gewehr in 
ihren Pallaͤſten und Logiments waren geſuchet worden, iſt eine of? 
fenbahre Calumnie, weil keinem auch Die allergeringſte Gen alt in 
T. E ſeinem 
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ſeinem Hauſe nicht wlederfahren iſt. Dag aber diejenigen, wel⸗ 
che nicht ſchweren wolten in der Conſtitution bezeichnet find, iſt 
das wohl was ungewoͤhnliches? Oder findet man dergleichen 
Nota bene bey eben folchen Faͤllen in allen alten General - Confe- 
derationen nicht? und doch hat dadurch die Freyheit niemahlen 
Schaden gelitten. Wenn nun nach der Meynung des Vertheidi⸗ 
gers die Mehrheit in einer jeden Sache bey denen Confecderatio. 
nen fluffer, warum hat denn ſelbige auch hier nicht concludi- 
ren koͤnnen? 

Geſetzt / es wäre auch dieſer Eyd unbillig oder der Freyheit 
zuwider geweſen, wie jener Verlaͤumbder falſcher Weiſe vorgie⸗ 
bet; ſo waͤre ja der Biſchoff von Polen wegen feines Eyfers, wels 
chen er vor die Rechte und Vertraͤge des Vaterlandes heget, we⸗ 
gen feiner Großmuth des Herkend, wegen feiner Liebe gegen das 
Vaterland, (als welches alles jener Vertheidiger ſo ſehr heraus⸗ 
ſtreichet ) ſchuldig geweſen dieſen Factionen tapffern Wiederſtand 
zu thun und vielmehr ſein Blut zum Opfer der Freyheit dahin zu 
geben, als einen Meineyd zu begehen. Weil er zun dieſes nicht 
gethan, fo ¡ft daraus zu ſchlieſſen / daß er dieſen Eyd qa der Zeit 
vor rechtmaͤßig gehalten; wie denn der Herr Woywod von Pod: 
lachien, der ſich im Anfange zu ſchweren bedachte, bey Verſamm⸗ 
lung der gangen République öffentlich bezeuget hat, daß er freio 
willig aufrichtig und ohne einige im Sinn hegende Reſtriction 
ſchwere. Der Herr Biſchoff von Cracau aber, nachdem er ſelbſt 
geſchworen hatte, hat von allen andern den Eyd mit Luſt ange⸗ 
nommen. Wenn nun dieſe 3. freywillig und aufrichtig geſchwo⸗ 
ren haben / fo bin ich auch gewiß, daß die Saͤchſiſche Faction fer 
nen mn aufweiſen wird, welcher darzu folte feyn gezwungen 
worden. | 

Da nun dieſer hartnaͤckige Vertheidiger weiter gehet und 
die Unbilligkeit des auf dem Convocations - Reichs Tage ae 
; en 
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ten Eydes zeigen will, fo fuͤhret er nur dieſe Urſache an, daß durch 
dieſen Eyd die unumſchraͤnckte Freyheit der Wahl eines Koͤniges 
auf einen Piaſten waͤre reſtringiret worden. Ob nun ſchon die⸗ 
ſe thoͤrichte Urſache zu beantworten nicht werth ift, fo ift es genug / 
wenn ich / um ihm nicht Gelegenheit zu geben, ſich einzubilden » 
als wenn er dieſes Puncts wegen victoriſiren koͤnte, antworte, daß 
dieſer Eyd zu nichts mehr obligiret hat / als nur zu demjenigen, was 
ſchon durch die Conſtitution bey dieſer Confederation einmuͤthig 
war beſchloßen worden. Denn wenn dieſe unverſtaͤndige Argliſt 
ſolte Stand haben / fo wäre es mit nichten frey geweſen auf dem 
Convocations-Reichs⸗Tage einige Geſetze von der kuͤnfftigen 
Wahl eines Koͤniges zu machen; denn ein jedes Recht verbiethet 
oder gebiethet etwas laut ſeiner Definition, und ſchraͤncket uͤber 
dieſes noch die Freyheit ein: Hier zu kommt noch, weil auf den 
vorigen Convocations- Reichs: Tagen bald ein Piaſt, bald wiee 
derum ein Ausländer auf eben dieſe Weiſe von der Crohne auge 
geſchloſſen worden, welches doch die Freyheiten der damahligen 
Wahlen mit nichten gekraͤncket hat, wie ſolches ein gewiſſer ver⸗ 
nuͤnfftiger Theologus und Statiſta in der Erklaͤhrung der vorgege⸗ 
benen Roͤmiſchen Refolution gantz wohl exprimiret; Weil 
nun dieſe Erklarung bekandt genung iſt, fo will ich die daſelbſt 
vernuͤnftig angefuͤhrte Reflexiones nicht wiederhohlen. 

Es mag ſich nun der Hochwuͤrdige Biſchoff von Poſen um 
die Roͤmiſche Refolution bemuͤhet haben oder nicht, welches ich 
nicht weiß; So kan er doch nicht entſchuldiget werden, daß er 
ſelbige approbiret und zu drucken befohlen hat, da er doch vor⸗ 
her geſehen, daß ſie auf einer ſehr falſchen en beruhete; 
wordurch er denn denen Einfaͤltigen Gelegenheit geben kan, die⸗ 
fen zu Gott fo theuer geleiſteten Eyd zu brechen. Daß aber jes 
ner Vertheidiger feine boͤſe Feder auf das, über die ein muͤthig 
geſchehene Wahl, von denen . Herren Bi po, 


20 

abgelegte Gezeugniß nicht ſchaͤrffet, thut er ſehr wohl. Denn 
derjenige müßte einfaͤltig ſeyn , welcher einem eintzigen Schmaͤh⸗ 
Vogel / der noch darzu ſeinen Nahmen verſchweiget, wieder fo 
viele vornehme und gottsfuͤrchtige Prælaten, ja wieder eine ſo 
groſſe Menge Zeugen Glauben beymeſſen wolte. Weil er aber 
doch dieſes Atteſt, welches er gerad heraus umzuwerffen ſich nicht 
erfühnet, dennoch verbluͤhmter Weiſe ſuchet übern Hauffen zu 
werffen, fo kan ich über dieſe feine Un verſchaͤmtheit mich nicht ged 
nug verwundern. | ; 
Was ſich nur irgend auf denen vor dem Wahl⸗Reichs Tage 
gehaltenen Land⸗Taͤgen unter dem zum faveur des Koͤniges 81A. 
NISLAI freywillig geſinneten Adel zugetragen hat, das alles 
vechnet jener Anonymus nach feiner gewohnten Boßheit denen In- 
triguen und Factionen des Durchl. Primatis zu. Denn ob ſchon 
der Durchl. Primas, als damahliges Ober⸗Haupt in der Répu- 
blique, in ſeinen Schrifften von der vorigen Regierung / fo wie es 
billig war, erinnert, auch durch die ausgeſchickte und ihm zur 
Seite geordnete Deputirte den auf dem Land⸗Tage verſammle⸗ 
ten Adel zur Einigkeit und zur Ablegung des auf dem Convoca- 
tions- Reichs⸗Tag beliebten Eydes zu perſvadiren geſucht hat; 
Go können doch dieſes, ohne das größte Unrecht zu begehen, feia: 
ne Intriguen genennet werden, auch keinem Tadel unterworffen 
ſeyn. Ja es fonte Ihro Hochfuͤrſtl. Durchl. von denen Patrioten 
des Vaterlandes mit groͤſſerm Recht übel ausgeleget werden, 
wenn Sie, ſehende, daß die Saͤchſiſche Faction Unkraut und aller⸗ 
hand ungerechten Argwohn unter die Mitt⸗Bruͤder ſtreuete und 
mit einem Wort alles, was ihnen nur moͤglich war, verrichtete 
die Haͤnde in den Schoof geleget und gantz geruhig geſeſſen hate 
ten, welches gantz gewiß die Saͤchſiſchen Miniſtri und Partiſans 
über alles gewuͤnſcht haben würden. Da nun Ihro Hochfuͤrſtl. 
Durchl. das, was einem wahrhafften Primati und Interegi gez 
E ¿remoto 


\ 


21 


ziemet gethan haben, fo laden Sie dadurch den Haß dererjenk⸗ 
gen auf ſich, welchen zu mißfallen es vielmehr eine Ehre iſt. 
Daß aber Seine Abgeordnete auf dieſen Land⸗Taͤgen nicht nur 
durch Bitte, ſondern auch durch offenbahre Gewalt; wie jener 
Verlaͤumbder ausſprenget,die Meynungen deſſelben hätten follen 
urgiret haben; darzu waͤre ja auf jedem Land⸗Tage eine Macht 
vonnoͤthen geweſen. Weil nun dieſe auf keinem Land Tage geles 
hen worden, fo erhellet augenſcheinlich / daß es eine wahrhaffte ca⸗ 
lumnie auf dieſen fo Ehrwuͤrdigen Herrn Ertz⸗Biſchoff iſt. Da 
nun gar keine Gewalthaͤtigkeit von Seiten des Durchl. Primatis 
tentiret worden, ſo ſind auch keine eintzige Woywodſchafften, kei⸗ 
ne Diſtricte, keine Landereyen dem auf dem Convocations- 
Reichs⸗Tage von Erfüllung des Eydes gemachten Geſetz zuwi⸗ 
der geweſen. Auf dieſe Weiſe haben die meiſten Woywodſchaff⸗ 
ten den Eyd auf denen particulair-Land⸗Tagen abgeleget / aus⸗ 
genommen einige ſehr wenige Woywodſchafften, welche, weil 
fie mit denen Saͤchſiſchen Incriguen , fo unter allerhand Vor⸗ 
wand bedeckt wurden, inficirt waren, ſich auch im geringſten die⸗ 
fem Ende nicht wiederfegen wolten, die Abſchwerung deſſelben 
(wie jener Vertheidiger ſelbſt geſtehet) bis zur Zufammenfunfft 
der gangen République aufſchoben, nach Innhalt der auf dem 
Convocations-Reichs⸗Tage gemachten Conftitution. c: 

Dieſes gereichet noch zu dem unſterblichen Ruhm des 
Durchl. Primatis, daß er ſich als eine Mauer vor des Vater⸗ 
landes Beſte gefeget, und von denen drohenden Propoſit ionen 
des Wieneriſchen und Rußiſchen Hoffes, als welche ohne eintzig 
darzu habendes Recht eine bis dato in Pohlen unerhoͤrte Aus⸗ 
ſchlieſſung bey Erwehlung unſerer Könige einzuführen gedach⸗ 
ten / ſich niemahlen hat ſchrecken laſſen / ſondern allezeit laut jeiz 
ner Primatialiſchen Hoheit ſolchen ungerechten Prætenſionen ſich 


wis derſetzet hal. Weil nun dieſer Betrüger gantz über muͤthig 
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ihm ohne Anfüheung einer rechtmäßig gegründeten Urſache die: 
ſes vorwiefft, fo muß man ſolches feiner gewohnten, ja, ich ſolte 
aft fagen » feiner Sacrilegifdhen Verwegenhelt zuſchreiben. Es 
ſuchet zwar der Vertheidiger dieſes Verfahren derer benachbahr⸗ 
ten Potentaten mit Urſachen, welche in denen Erklaͤrungen derer 
Rußiſchen und Käyferlichen Miniftern enthalten find, zu beth ants 
gen; weil aber dieſe ſchon laͤngſtens gruͤndlich wiederlegt worden, 
fo ſchaͤme ich mich ſolche Sachen wieder aufzuwaͤrmen. Er allegi⸗ 
ret zum Beweiß⸗ Grunde dieſer ungerechten Erklaͤrungen die 
Unanſtaͤndigkeit derer Unternehmungen, vermoͤge welcher man, 
wie er redet, durch Zubodenwerffung derer Rechte und Geſetze 
des Vaterlandes den Koͤnig STANISLAUM aufzudringen ſich 
bemuͤhet hatte, Allein hiemit begehet er eine offenbahre Luͤgen. 
Denn weil es ja bekandt genung, daß die Freunde Ihro Maj deg 
Koͤniges STANISL AI niemablen eine Armee zur Unterdruckung 
der Freyheit der Mitt Bruder eingefuͤhret haben; fo muß er 
auch geſtehen daß die Mehrheit derer Stimmen zu dieſem una 
billigen lamentiren, welches doch hergekommen aus der Defpe- 
ration einiger uͤbelgeſinneten, die da ihr Vorhaben nicht kunten 
zum Stande bringen 1 Urfache gegeben. Ja er ſetzt noch hinzu, 
daß der Käyſer und die Czaarin laut denen gemachten Tractaten 
und Bündniſſen verbunden waren, die ihnen von Gott verlie⸗ 
hene Macht in dieſem Fall zu gebrauchen. Allein, hilff Him⸗ 
mel! wo find dieſe TraGaten, welche den Kaͤyſer und die Czaa= 
rin dahin authorifirt haben einen Candidaten von dem Pohlni⸗ 
ſchen Throne auszuſchlieſſen, den doch die République einmuͤthig 
als ihren Konig erwehlet hat, oder ihre Armée in Pohlen, wel⸗ 
ches doch mit denen auslaͤndiſchen Potentaten keine Kriege fuͤh⸗ 
vet, hereinrücken zu laſſen? Wo hat dieſer groſſe Stacift ſolche 
Verbündniſſe jemahls geleſen? In denen alten (denn neue ſind 
nicht vorhanden) mit dem Hauſe Oeſterreich gemachten en 
88 , en 
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ten iſt nicht ein eintziges Wort befindlich / welches dieſe Drohun 
gen nebſt dieſem Verfahren authoriſiren Fonte. Die allerneue⸗ 
ſte Vertraͤge aber, welche mit Rußland in denen Jahren 1686. 
und 1704. gemacht, und denen Reichs⸗Conſtitutionen A. 1710. 
inſerirt worden in welche auch alle ältere hereingeruͤckt find, iſt 
nicht das allergeringſte davon zu finden. Der im Jahr 1717. aber 
zwiſchen dem Hochfeeligen Konige und der confeederirten Rés 
publique, durch das freundſchafftliche Bezeigen des Aller⸗ 
durchlauchtigſten Czaars von dem Fuͤrſten Georgio Dolthoru- 
ki gemachte Tractat, kan auf dieſen Fall mit nichten gezogen 
werden. Denn / ohne daß dieſer Tradtar mit dem Könige ges 
ſchloſſen worden, und durch den Todt dieſes im unſterblichen An⸗ 
gedencken ſtehenden Herrn, fo wie feinen Nutzen und Endzweck, 
alſo auch ſeine Krafft verlohren hat, ſo kan man doch in dieſem 
Tractat gar keine Erwehnung von Rußland finden, auſſer de⸗ 
nen vorher angefuͤhrten Worten, als vermoͤge welchen dieſer 


Tractat durch das freund ſchafftliche Bezeigen der Czaarifchen 


Maj. zum Stande gekommen. Daß aber dieſe Worte keine 
olgerung nach ſich ziehen oder auch nur eine Guarantie in fich 
alten fülten., muß ein jeder, welchem bekandt iſt, worauf 

die Guarantie beruhet, geſtehen. Es iſt aber dieſer Unterſcheid 

unter einem Mediateur und Guaranteur wohl zu mercken, daß 
es eines Mediateurs Schuldigkeit iſt, die mit einander verfallene 

Partheyen wieder zum Frieden zu bereden; damit aber beyde 


Theile den ein mahl beliebten Frieden halten mögen, muß der 


Guaranteur Sorge tragen. Wer aber dieſen zwiſchen einer 
freundſchafftlichen Mediation und Guarantie beſtehenden Linter: 
ſcheid beffer erkennen will, der darff nur den 36. Arcicul des Oli- 
viſchen Friedens leſen, allwo er die Mediation und Guarantie gar 
ſehr wird unterſchieden finden. 

Wenn dieſer Vertheidiger in unſer Hiſtorie und denen 
Reichs⸗ 
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Reichs Conftitutionen beffer bewandert wäre, fo würde er ſich 
niemahlen unterſtanden haben zu tadeln, daß bey der Wahl eink 
ge Woywodſchafften nach Kriege: Manier, andere aber ohne ſol⸗ 


che durch Land⸗Bothen ſich eingefunden haben. Denn ohne daß 


der Con vocations- Reichs⸗Tag, wie der Vertheidiger ſelbſt gez 
ſtehet / dieſes auf den Willen einer jeden Woywodſchafft hat an 
kommen laſſen, ſo haben auch die alte Conſtitutiones denen weit 
abliegenden Woywodſchafften erlaubet, dieſem oder dergleichen 
Actui durch Land⸗Bothen beyzuwohnen, mit nichten aber fie 
dahin verbunden, daß fie fid Mann vor Mann ſtellen ſolten. 
Mit weit groͤſſerin Recht koͤnnte man dem Durchl. Litthauiſchen 
Stallmeiſter vor uͤbel auslegen, daß er, um ſein uͤbeles Vorneh⸗ 


men durch Gewalt zum Stande zu bringen, eine groſſe Anzahl 


von geringen Edelleuten mit ſich auf den Wahl⸗Reichs⸗Tag 
wieder die ausdrücklichen Rechte gebracht, und auch gantz gewiß 
das aͤuſſerſte gewaget hätte, wenn ihn nicht der Refpect gegen 
die in fo viel zooo Fahnen beſtandene zahlreiche République, als 


welche zu der Zeit nach beſtaͤndig beobachtetem Gebrauche ge⸗ 
waffnet zugegen iſt, von dieſem Vorhaben abgehalten hätte, 


Dieſes haben die Saͤchſiſchen Partiſans fic wohl ſehr gewunſchet / 
daß fie, eine ohnmaͤchtige Republique findende, wieder das allge⸗ 
meine Verlangen durch Gewalt den Churfuͤrſten von Sachſen 


hätten ernennen koͤnnen, welcher hernach zuſehen möchte, wie er 
mit ſeiner Armee fich fefte fegen und auf dem unrechtmaͤßigel 


L 


Weifeerhaltenen Thron maintenicen tônnte. 

S Es continuiret aber diefer Anonymus ſeine Luͤgen noch wet: 
ter, vorgebende / daß auf dem Wahl⸗Felde die Wahl abfolur auf 
die Perſohn Ihro Maj. des Koͤniges STANISLAL wäre reſtrin⸗ 
girt geweſen, und daß derjenige, welcher nur eines andern einhei⸗ 
miſchen Candidaten gedacht hatte, ſchon ein Feind des Vaterlan⸗ 
des, ein Saͤchſiſcher Partifan ware genennet worden; ja DS 
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zur Genuͤge erkennen. S 
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ſolchen in Stuͤcken zerhauen ſolte ꝛc. ꝛe. Allein es iſt ihm ſehr noͤh⸗ 
tig / dieſe ſolchen Seriptoribus fo nuͤtzliche Regul vor allen Dingen 
zu lernen: Ein Luͤgner muß ein gut Gedaͤchtniß haben. Daß ihm 
dieſe Regul noch nicht bekandt geweſen, iſt daraus zu erſehen, 
weil er dasjenige, ſo er oben geſaget, vergeſſen hat. Denn er 
fuͤhret ſelbſt an, daß bey des Durchl. Primatis Herrumreitung 
derer Woywodſchafften einige ihre Stimmen dem Durchl. Fuͤr⸗ 


ſten Wisniowiecki, Caſtellan von Cracau gegeben, deswegen 


aber weder die allergeringſten Bedrohungen, noch Stachel Rez - 
den er duldet hätten. Gët ër 


Gem über die Biſchoͤffe und Senatores hegendes Mittley⸗ | 


den, welche, wie er ſpricht, ſich vor der Faction des Primatis 
fuͤrchtende, und gantz indifferent das von denen Stimmen einer 


freyen Nation dependitende Gluͤck der Republique erwartende, 
mit einem ihrer Suͤnde wegen erweichten Hertzen zu denen 
Schoppen geritten, und jetzo allezeit bereit waren ein Opffer zur 


Verſoͤhnung der Freyheit abzugeben; dieſes Mittleyden, fage 
ich / iſt überaus eines Belachens werth, weil es ſich im Ausgan- 
ge gezeiget hat, wie er ſelbſt geſtehet, daß ſo wohl denen, welche 


auf den Koͤnig STANISLAUM nicht gehalten, als auch denen, 
welche einen andern einheimiſchen Candidaten beliebet haben, 
kein Haar gekrummet iſt. Ueber dem haben ja die Senatores und 
Biſchoͤffe / wenn fie auch gleich indifferent von denen Stimmen 
einer freyen Nation das Gluͤck des Vaterlandes erwartet hata 
ken, ſich vor nichts zu fuͤrchten gehabt. Was es aber mit dieſem 
indifferenten Weſen vor eine Bewandniß gehabt, kan man aus 
der Nomination des Hochwürdigen Biſchoffes von Polen, als 
welcher wegen ſeiner privaten und zum Faveur des Churfuͤrſten 
von Sachſen gang frey geführten Reden, der auf einen Piaften 
eyffrigſt beſtrebt geweſenen Adelſchafft billig verdächtig geweſen, 
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Dieſes iſt noch lachenswuͤrdiger, daß laut dem Bericht die⸗ | 


fes Vertheidigers diejenigen Herren aus dem Senat und Adeli⸗ 
chen Stande, welche vor die Freyheit der Wahl geſtanden ha⸗ 
ben, ihre fo theure Geſundheit auf beſſere Zeiten verfpabrende, 
an ſtatt vor die Freyheit ſich aufzuopfern, ſich auf Praag mit eis 
nem hoͤchſt ſchandbahren und aͤrgerlichen Exempel aus dem 
Wahl⸗Felde begeben haben, vor welches fo heroiſche Unterneh⸗ 
men (wie jener Luͤgen Geiſt ſaget) ihre groſſe Nahmen von de⸗ 
nen Nachkommen ſehr hoch werden gehalten werden. Wenn 
dieſer Vertheidiger nicht einen ſcheinbahreren Vorwand, um dies 
fe fo ſchaͤndliche Entfernung zu beſchoͤnigen, hatte finden koͤnnen, 
fo ware es beffer geweſen, bieten Umbſtand gantz mit Still ſchwei⸗ 
gen zu uͤbergehen, als welcher doch ſeinen vermeynten groſſen 
Helden gar nicht zur Ehre gereichet. Meiner Meynung nach 
iſt der Probier Stein derer Gedancken, welche dieſe Herren bey 
ihrer nach Praag unternommenen Entfernung gehabt haben, 
der Ausgang ſelbſt, als welcher gar nicht zweiffeln laͤſſet, daß fie, 
indem fie ihren Candidaten, es möchte auch koſten was es wol⸗ 
te, durchaus erhoben zu ſehen begehreten, zu dem Ende fic us 
mit der Mufcowitifthen Armee, auf welcher ihre einige Hoff 
nung becubete, vereinigten, es vor eine hoͤchſtnoͤthige Sache hiel: 
ten, ſich uͤber die Weichſel zu begeben, theils deswegen, damit 
fie bey der Wahl auf dem Wahl Felde, allwo fie fich wegen ih» 
rer geringen Anzahl den Zweck zu erreichen nicht getraueten, 
nicht zugegen ſeyn möchten, theils auch damit fie allda mit der 
E Armée fich mit leichterer Mühe vereinigen 
oͤnten. : 
> Daß aber die Pragifche Parthen che fie ſich uber die Weichſel 
begeben, bey dem Herrn Crohn⸗Groß Maréchal eine Protefta- 
tion, wieder das bereits vorgenommene, und wieder das, fo 
noch wuͤrde vorgenommen werden, ſolten abgegeben SE, 
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iſt haupt falſch. Quin Beweiß dieſes führe ich keine kahle Wor: 
te an, wie etwan jener Betrüger thut, als welcher dafür balte 
daß ein jeder feinem luͤgenhafften Vorbringen ohne eingigen Bes 
weiß, gleichſahm als wenn es vom Himmel geredet würde, 
Glauben beyzumeſſen ſchuldig waͤre; ſondern ich habe zu Gua- 
ranteurs deſſen, was ich vorbringe, die nach Praag Deputirt 
geweſene vornehme Senatores, welche, von da zuruͤckkommen⸗ 
de, der Républiqve ausdruͤcklich hinterbracht haben, daß, nach⸗ 
dem fie einen gewiſſen auff Praag ſich auffhaltenden um die Up: 
ſache ihrer von dem Wahl⸗Felde unternommenen Entfernung 
gefragt hatten, fie dieſe Antwort erhalten, daß ihre Abweſen⸗ 
heit den Fortgang der Wahl nicht hindern folte, ja daß fie 
aus Dieter Abſicht ſich nicht nach Praag begeben Hatten, wel⸗ 
ches der Durchl. Cantzler von Litthauen nebſt dem Hochwuͤr⸗ 
digen Biſchoffe von Polen nicht leugnen werden. Geſetzt auch, 
daß die Praagiſche Parthey einige Proteſtation (welches doch 
falſch iſt,) bey dem Herrn Cron⸗Groß⸗Maréchal eingeleget hate 
ten, ſo wuͤrde dieſer vornehme Miniſter, als welchem die Rechte 
und Gewohnheiten der Républiqve zur Genüge bekandt find, 


E felbige gewiß nicht angenommen haben, wohl wiſſende, daß er 


dazu denen Rechten nach nicht befugt waͤre, und daß inan laut 
unſeren Rechten die Proteſtationes, wenn ſie gelten ſollen, nicht 
in dem Palais, ſondern an dem Ort, wo die Berathſchlagungen 
gepflogen werden, vorzunehmen ſchuldig iſt und daß die muͤnd⸗ 
liche in familiairen Discours geſchehene Proteftationes von 
keiner Gultigkeit find. Z : 
Ich koͤnte hier alle die ſpitzigen Stachel⸗Reden, mit wel⸗ 
chen EEN Menſch den Durchl. Primatem gantz unver: 
ſchaͤmt lafters, und mit welchen er ſich fo gar unterſtehet die ho 
he Koͤnigl. Mai. felbft anzugreiffen, wieder auff ihn zuruͤck ſchie⸗ 
ben; Ja ich fonte den Praagiſchen Nominatorem als einen 
: 0 2 Meyn⸗ 
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Meyneydigen, als einen Unter drucker der Freyheit, und als einen 
der aus blindem Atfect zu dem Churfuͤrſten von Sachſen fich bege⸗ 
ben hatte, beſchuldigen; Den bey Praag unternommenen Wahl⸗ 
Actum aber mit dem Nahmen einer unzeitigen Geburth etlicher 
unruhigen Koͤpffe belegen; den Erwehlten ſelbſt als einen, den 
die Reichs⸗Geſetze von der Prætenſion zur Crohne ausgeſchloſ. 
fen haben, ja der nach Bohlen, welches er doch mit feinen Waf⸗ 
fen bezwingen will, zu ſeinem Ungluͤck geruffen worden, nennen; 
ſeine Propofitiones aber , als ſolche, welche nicht nur ein groſſes 
Nichts verſprechen, ſondern auch unter angenehmen Expreſſionen 
der Républiqve ein unvermeidliches Joch drohen, ausſchreyen: 
wenn ich der verwegenen Freyheit dieſes Betruͤgers nachahmen 
wolte. Allein die Ehre dererjenigen, welchen man auff andere 
Weiſe nicht ſchaden kan, durchzuziehen, iſt ein Zeitvertreib vor 
gemeine Canaillen, nicht aber vor mich. > 2 
: Ich folte hier wohl nichts von denen Geſetzen, die jener 
Pasqvilant anfuͤhret, und welche Ihro Majeſtaͤt den König 
STANISLAUM von der Crone ausſchlieſſen follen, geden⸗ 
cken, weil auff ſelbige ſchon laͤnaſt und zwar zu unterſchiedenen 
mahlen geantwortet worden (): Damit aber dieſer Anony⸗ 
mus ſich nicht duͤncken laſſe uber dieſen Puna zu triumphiren, 
ſo will ich auff eine jede Conſtitution, ſo er anfuͤhret, beſonders 
antworten. 
Es iſt meinem Hochzuehrenden Herrn bekandt, ie, 
: : wa 


(+) Hievon iſt zu leſen die Schrift, fo in Warſchau unter dem Sie 
= tul: Zebranie racyi y reflexii etc. Kurtzer Inhalt der Urſa⸗ 
chen und Reflexions etc. heraus gekommen ift; So auch eine 
andere allda gedruckte Schrifft, unter dem Titul: Prawdziwe 
racye iaknaykrocey zebrane etc. Wahrhafftige auffs kuͤrtze⸗ 
fte zuſammen getragene Urſachen, im Additament No. 2. 
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was vor einem Tumult frembder Waffen und mit was vor 
Gewalthaͤti keiten der im Jahr 1703. zu Lublin geweſene Reichs⸗ 


Tag / gehalten worden; es koͤnnen auch alle, welche bey dieſer 


Tragedie zugegen gewefen, davon ein Zeugniß geben. Was 
vor ein groſſer Theil derer, welche auff dieſem Reichs⸗Tage 
verſammlet waren (unter denen auch der Herr Cardinal ſelb⸗ 
ſten ſich befand), wiederſetzten ſich nicht auffs allerfeyerlichſte 
der Freyheit, indem fie von denen Hoch⸗Pohlen den Anfang 
macheten, als welche auf dieſem Reichs⸗Tage ohne die allerge⸗ 
ringite rechtmäßige Urſache zu denen gemeinen Rathſchlaͤgen 
nicht ſolten zugelaſſen werden, und zwar aus dieſer eintzigen Ab⸗ 
ſicht, damit dieſe ſicherer waren, daß jene nicht vor die Freyheit 


reden koͤnten. Wie die Hoch ⸗Pohlen dieſes ſahen, fo proteſti⸗ 


reten fie wieder alles, fo man auf dieſeim Reichs⸗Tage vorneh⸗ 
men würde, und ein jeder reifete wiederum nach feiner Provin- 
ce, alwo fie dieſer Urſache halber eine Confederation machten. 
Ja es iſt eine augenſcheinliche Sache, daß die gantze Republique 
die auf dieſem Reichs Tage beliebte und niedergeſchriebene 
Straffe vor nichts geachtet, weil fie wenige Jahre her nach nicht 
beobachtende den auf dieſem Reichs: Tage abgeſchwornen Cyd, 
nach der Reiſe des Koͤniges Auguíti nach Sachfen, ein Interre- 
enum einmuͤthig publicirete (); ja was noch mehr hierzu kom⸗ 
met / fo hat die gantze R publique freywillig, weil fic) keiner dar: 


um ſonderliche Muͤhe gegeben, dem Erwehlten (welcher durch 


dieſen Reichs Tag ſchon zum voraus als ein Feind des Vater⸗ 
landes ohne die gerinafte Hoffnung zur Pardon war erklaͤret 
worden) im vier zehenden Jahr hernach durch den zur Ausmit⸗ 
telung angeſtellt geweſenen aa die Pardon offeriret, 

E s - wenn 


CH Zalufki Tom. 3. pag. 810. 
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wenn er nur innerhalb 3. Monathen ſich in Pohlen wiederum 
eingefunden haͤtte. 

Von der im Jahr 1704. zu Sandomir gemachten Confe- 
deration iſt eben dieſes zu verſtehen. Denn auſſer daß dieſe 
Confeederation, was ihren Sr v lum betrifft, mehr ehrenruͤhriſche 
oder fuͤrchterliche/ als unſern Conſtitutionen gemaͤſſe Worte fuͤh⸗ 
ret, fo giebet fie auch augenſcheinlich Anlaß zu einem Krieg, in 
welchen fie ſich ohne vorhergegangenes reiffes Ueberlegen geſtuͤr⸗ 
get hatte. Die For mul des in dieſer Confederation beſchriebe⸗ 
nen Eydes, welchen der Durchl. Primas, der damahlige Biſchoff 
von Chelm nebſt andern abgeſchworen, benimmt Ihro Dal. 
dem Könige STANISLAO nach dem Tode des Koͤniges Augufti 
II. mit nichten den Weg zur Crone, wie ein jeder am Ende die⸗ 
ſer Confœderation, welche durch ein bis dato nicht geſchehenes 
Exempel unter die Reichs⸗Conſtitutiones gebracht und was 
noch mehr von privat Verfaſſern denenſelben ungebührlicher 
Weiſe annectirt worden, ſelbſt leſen kan. Man muß ſich wun⸗ 
dern uber die Boßheit dieſes Pasquilanten als welcher durchaus, 
wenn er auch gleich Lügen hervorbringen ſolte, den Dürchl. 
Primatem vor einen Meyneydigen beſchuldigen will; da er doch 
mit weit beſſerm Recht dem Praagiſchen Nominatori dieſen Ti⸗ 
tul hätte beylegen koͤnnen. Daß aber der Durchl. Primas den. 
hen dieſer Confederation geleiſteten Eyd gehalten hat, iſt eine 
augenſcheinliche Sache, denn Meier Eyd tit nur eintzig und ok 
lein, um Ihro Maj. den König Auguftum auf dem Throne zu 
erhalten, beliebet worden, welchem auch der Durchl. Primas 
bis an feinen Todt die Treue unverbruͤchlich gehalten hat. 

| Was von der Sandowiriſchen Confeederation gefagt wore. 
den, daß muß auch alles von der im Jahr 1710. zu Warſchau 
gehaltenen Convocation, in welcher nur obenhin Erwehnung 
geſchicht des in die Conftitution des Lubliniſchen ge ad 
: : un 
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und in die Sandomiriſche Confœderation wegen dieſer Materie 
eingeruͤckten Articuls, verſtanden werden. 


Der im Jahr 1717. gehaltene, und im folgenden Jahr 
nehmlich 1718. auf dem Reichs⸗Tage zu Grodno approbirtey 
Vermittelungs⸗Reichs⸗Tag hat Ihro Maj. dem Könige ST An 
NISLAO eine Vergeſſung aller Beleidigungen zugeſtanden, je⸗ 
doch mit dieſer Condition, daß er innerhalb 3. Monathen moͤch⸗ 
te nach Pohlen zurück kommen. Weil aber diefe Condition 
wegen augenſcheinlicher Lebens Gefahr (als worauf man an der 
Grange ſchon wartete) zu erfüllen unmöglich war, fo muß ſel⸗ 
bige fo angefehen werden, als wenn fie nicht adjiciet waͤre: um 
ſo wiel mehr, weil von dieſer Zeit an Ihro Maj der Koͤnig S T 
NISLAUS wieder Ihro Maj. den Konig Auguftum II., wel⸗ 
chem es doch am meiſten angienge, keine Feindſeeligkeit nach dem 
Sinn der Republigne begangen hat. Daß aber dieſes die Men: 
nung der République geweſen, iſt eben hieraus zu erſehen, weil 
es niemahlen zur Confifcation ſeiner Guͤter gekommen, auch ſo 
gar nicht einmahl auf allen bis jetzo geweſenen Reichs⸗Tagen 


2 


davon die allergeringſte Erwehnung geſchehen iſt. 
à | x 


Um nun dem Pafquilanten das Maul gäntzlich zu fort: 
fen, fo iſt es genung mit wenigem zu ſagen, daß, wenn auch 
gleich einige Hinderniß (fo doch falſch iR) Ihro Maj. dem Koz 
nige STANISLAO zur Krone zu gelangen im Wege geweſen 
wäre 3 fo hat doch die gantze République, als welche; auf dem 
Wahl ⸗Reichs⸗Tag verſammlet feyende, ohne von jemand zu 
dependiren, ungebundener Hande ſich bedienen kan, Geſetze zu 
geben und zu interpretiren, wie ſolches die Conftitution von An- 
no 1567, exprimiret / dieſes alles / indem fte ihn aana e 
; ihre 
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ihren Herrn erwehlet, aus dem Wege geraͤumet (). Diefes 
alles aber kan von dem Churfürſten von Sachſen, als welcher 
durch die auf dem Convocations-Reichs⸗Tage, von der im 
ſchoͤnſten Frieden lebenden Republique, verfertigten Conttitu- 
tion von der Crone ausgeſchloſſen, und von einem kleinen Hand: 
chen voll Leute, welche doch von denen Woywodſchafften dahin 
nicht authorifiet waren, ausgeruffen worden, weder geredt noch 
gedacht werden. Wenn wir aber genauer erwegen, was "ben 
Maj. der König STANISLAUS Hieber gethan haben; fo it es 
dieſes, daß Ihro Koͤnigl. Maj, die jetzigen Con juncturen betrach⸗ 
tende wie nehmlich das Königreich Bohlen denen Teutſchen fol. 
te auf ewig abgetreten werden / fich gleich anfangs vor das Ber 
ſte der Freyheit opponiret haben, in Willens das teutſche Joch 
E abzuwaͤltzen, noch ehe, als wir uns darzu gewoͤhnen 
moͤchten. : E 
] Was aber von der aus rooo, Perfohnen beſtandenen As- 

fiftence des Durchl. Herrn Primatis bey der auf dem Wahl⸗ 
Felde geſchehenen Herumreitung derer Woywodſchafften / im⸗ 
gleichen von der Vereinigung mit der Praagiſchen Faction in 
dieſem Pasquil enthalten iſt; iſt alles grund falſch. Denn 
daß erftlich der Durchl. Primas zu der Zeit kaum den zehenden 
Theil von tauſend bey fid gehabt, unter welchen doch nicht we⸗ 

nige Geiſtliche geweſen, kan ich mit 1000. Zeugen beweiſen, 


nehmlich mit denen, welche zu der Zeit auf dem Wahl⸗Felde 


geweſen ſind. Geſetzt auch, daß bey Ihm eine Anzahl wean 
- enden 


(+) Conftit. 1567. fol. 27. Weil diefes allezeit in der Macht und 


in der Gewohnheit dieſes Königreichs geweſen, nach Nothdurfft 
und Erforderung der Zeiten die Geſetze zu corrigiren, zu maͤßi⸗ 
gen, zu verandern, zu vermehren, und neue zu machen mit Con 
fens aller Stände. A Rad de 
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ſenden (welches doch erlogen) zur Affiftence geweſen wäre $. ſo 
haͤtten doch dieſe, die aus hundert tauſend gewafnet⸗ parat ſtehen⸗ 
de Mannſchafft nicht unter drucken koͤnnen. Mit eben fo viel 
Zeugen kan ich auch erweißlich machen / daß auf dem Wahl Felde 
auch nicht eine Fahne zugegen geweſen, welche fid hätte Ihro 
Maj. dem Könige STANISLAO wiederſetzen follen, Ob nun 
gleich im Anfang 3. oder 4. Rittmeiſtere ſich fanden, welche die⸗ 
ſem Erwehlten contrair waren, ſo haben doch ihre Fahnen den 
Koͤnig STANISLAUM vor einen Koͤnig ausgeruffen. Ja als 
den Tag darauf die Nomination erfolgete, ſo hat auch nicht 
ein eintziger von ihnen ſich mit der allergeringſten Contradiction 
gemeldet; ſondern fie haben vielmehr alle dem Neuerwehlten 
mit groſſer Freude und ohne eintzigen Zwang zur gluͤcklichen Er⸗ 
wehlung gratuliret. Was aber dieſer Anonymus von der mit 
Fleiß unternommenen Contradiction des Herrn Kaminfki [te 
get, das meritiret keiner Antwort. Denn die Saͤchſiſche Par⸗ 
they kan keine eintzige Woywodſchaft nahmentlich machen, wel⸗ 
che ſich nach der einmuͤthig geſchehenen Wahl mit ihr ſolte ver⸗ 
einigt haben. Weßwegen denn auch dieſer Anonymus keine 
mit Nahmen nennen will, weil auf dieſe Weiſe ſein Betrug 
ſich deſto eher an den Tag legen wuͤrde. Ja daß ſich ein groſſes 
Theil der République zu der Praagiſchen Parthey ſolte geſchla⸗ 
gen haben, ift durchaus falſch. Denn wenn dieſes wahr wa: 
ke, ſo haͤtte ja wohl gewiß die Praagiſche Parthey den vor die 
Freyheit erhitzten Adel, als welcher nach vollendeter Wahl auf 
niemandes Anreitzen nach Praag ging und die, durch den Con- 
vocations-Reichs⸗Tag und das Manifeft der Républiqve vor 
Feinde des Vaterlandes erklaͤrete, zum Gehorſahm bringen wol⸗ 
ke, nicht ſo ſehr gefuͤrchtet, da ſie uͤber dem, aus genommen die 
Regimenter, welche der Herr Cantzler von Litthauen wieder⸗ 
rechtlich mit ſich auf den Wahl Reichs⸗Tag gebracht hatte, viel 
, E ſchwacher 


34 


ſchwacher, als die Anzahl der Adelſchaft, waren. Am beſten aber 
legen die Confcederationes die Unwarheit dieſes Betruges an den 
Tag, als welche mitten unter denen Muſcowitiſchen und Saͤch⸗ 
ſiſchen Waffen meiſt von allen Woywodſchaften, da ſo gar die 
feindlichen Waffen ſchon wuͤrcklich graficen, bey ſehr zahlrei⸗ 
Hem Zulauf des Adels, der zur Rettung der fallenden Freyheit 
ſeine letzte Kraͤfte dran ſetzet, ihren Anfang nehmen und die 
Majeftat des rechtmaͤßiger Weiſe erwehlten Koͤniges „ nemlich 
des Allerdurchlauchtigſten Koͤniges STANISLAI, tapffer zu 
ſchuͤtzen ſchweren. Dieſe effectus legen dem gantzen Europa 
vor Augen, mit welcher Einigkeit, mit was vor Friede, mit 
was vor genauer Beobachtung des freyen Veto, in was 
vor einer groſſen Anzahl des wehlenden Volcks und von wel⸗ 
cher Republiqve der Churfürſt von Sachfen zum Pohlniſchen 
Koͤnige erwehlet worden. Ob nun wohl in der gantzen Pohl⸗ 
niſchen Hiſtorie kein Exempel iſt, welches dieſe falſche Wahl 
authoriſixen koͤnte; fo ſchickte ſich boch wohl am allerbeſten bica 
her die falſche Wahl des Kaͤyſers Maximiliani, jedoch mit Dies’ 
ſem Unterſcheid, daß Maximilianus, ob gleich nicht an dem 
gewoͤhnlichen Ort, noch in der beſtimmten Zeit, doch aber von 
dem Primate in Gegenwart und mit Bewilligung meiſt al⸗ 
ler Senatoren, nachdem ſie vorhero im Wahl⸗Felde eine Pro⸗ 
teſtation gemacht hatten, proclamiret worden. Dieſem allen 
Ungeachtet ſind doch von dieſer Wahl des Maximiliani in der 
Conſtitution von Anno 1576. fol. 240. folgende Worte enthalten: 


„ And dieſes bemerckende, daß dieſe Wahl unordentli⸗ 

ber Weiſe, weder auf dem dar zu privilegirten / publieir- 

„ten, beſchriebenen, mit Schantzen bezeichneten und mit 

oem allgemeinen Frieden verſehenen Ort, noch eg 4 
Ta S * 
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„der gehoͤrigen Zeit bey Einwilligung einer unzehligen 

„Menge aller Stande geſchehen iſt aus dieſen, auch an⸗ 

„dern groſſen und wichtigen Urſachen mehr billigen wir 
Hall dieſes Verfahren, was ſich nur ichts bey der wiedri⸗ 
„gen Wahl zugetragen hat, im geringſten nicht, nehmen 
„auch felbiges mit nichten an, weil wir ſehen, daß es dez 
„nen Rechten und der allgemeinen Freyheit zu wieder⸗ 
lauft. ; 


Daß aber, weil die auf Praag befindliche an den Ork, 
wo die Rathſchlaͤge gepflogen werden, hingebethen wor⸗ 
den / daher zu fehlüflen, fo, wie jener Anonymus ſchluͤſſet: 


Ergo fónnen fie nicht vor Abweſende gehalten werden: 
ift gewiß eine Haupt dumme lllation. Denn ſo viel kan ja wohl 
ein jeder begreiffen , daß man die, fo wuͤrcklich gegenwaͤrtig findp 
nicht noͤthig habe an den Ort, wo man denen Conſiliis oblie⸗ 
get, hinzuditten, ſondern dieſes muß man denen Abweſenden 
thun, welche alsdenn, wenn ffe invitiret worden und ſich nicht 
ſtellen, ihre Abweſenheit und die ihnen entgangene Stimme 
keinem imputiten, noch auch ihre Unwiſſenheit vorſchützen fons 
nen; weil fie find erinnert worden, daß die Zeit zur Nomina- 
tion eines Koͤniges bald erfolgen wuͤrde. | 5 
Der Herr Crohn-Regimentarius haͤtte wohl ſehr uͤbel ge⸗ 
than, wenn er aus dem Koͤniglichen Palais in welchem ſich ei⸗ 
ne nicht geringe Anzahl Sachſen mit Kriegs Ammunition vera 
fehen (wie es ſich nachgehends gezeiget hat,) als in einer Fes 
‘flung verwahret hatten, das eo die Kugeln, das Ke 
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und andere Kriegs Ruͤſtungen mehr nicht weg genommen Hit 
te; um ſo viel mehr, weil er ja gewiſſe Nachricht hatte, daß die 
in Warſchau ſich aufhaltende Sachſen mit denen Muſcowitern 
Abrede genommen, die Unſrigen eben zu der Zeit, wenn die Muz 
feowiter anfangen würden fie von forne zu attaqviren, von hin⸗ 
ten anzugreiffen, und daß etliche von denen Officiers der Guarde, 
um die ſes Vorhaben in den Stand zu bringen, waren beſtochen 
worden. Es iſt meinem hochzuehrenden Herrn bekannt, was 
unſere Conſtitutiones von denen bey uns fic) aufhaltenden fremb⸗ 
den Miniſtren ſchreiben; fo gar mit dieſem Zuſatz, daß wenn nach 
geſchehener Warnung dieſe Miniſtriaus Warſchau nicht weichen 
wolten, ſo ſollen ſie der Sicherheit, welche ihr Character ſonſt 
mit ſich fuͤhret, nicht weiter zu genieffen haben (). : 
Es iff eine bekannte Sache, daß die Sächfifchen Miniftri, 
die doch nur unter dem Character der Commiſſarien zur Be⸗ 
zahlung der von dem Hochſeeligen Könige hinterlaſſenen Schul⸗ 
den nach Warſchau gekommen waren und an ſtatt einer Satis- 
faction Factiones anrichteten, etliche mahl ſind erſuchet wor⸗ 
den, ſich aus Warſchau zu entfernen: allein fie haben dieſes 
zu thun ſich durchaus geweigert, dahero ſie denn ſchon dieſer 
Urſache wegen als Feinde des Vaterlandes nach dem Rigueur 
des oberwehnten Geſetzes hätten tractiret werden koͤnnen. Da 
nun dieſes ihr feindliches Vorhaben und das nach dem SC? 
\ echt 


Ct) Im Fall dieſem unſerm Willen und Rechte die Geſandte nicht nach les 
s ben werden; fo foll mit ihnen nach der Schaͤrffe der erwehntenCon⸗ 
foederation verfahren werden, ja ſie werden ſich nicht mehr der Si⸗ 
cherheit ihres Characters zu erfreuen haben. Und hierauf ſollen die 
Hochgebohrne Herren Maréchals beyder Nationen, laut der ihnen 
E pbliegenden Pflicht, acht zu haben und denen alhier ankommenden 
Geſandten von dieſem Geſetz eine Notice zu ertheilen ſchuldig fent. a 
* Conf. 1683. Fol. 6. E 
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Recht mit denen Feinden der Républiqve gehegte Verſtaͤndniß 
nus unzweiffelhaften Beweiß Gründen ſich augenſcheinlich gez 
zeiget hat, ſo frage ich einem jeden, ob man dergleichen kuͤh⸗ 
hes Unternehmen von frembden Miniſtren zu leiden ſchuldig 
ſey? und, wenn die bey andern Höfen und Republigves ſich auf⸗ 
haltende Mipiftri dergleichen vor zu nehmen fich unterſtuͤnden, 
ob man fie nicht als declarirte Feinde des Vaterlandes tras 
ctiren würde? 

Der Herr Regimentarius aber hat nicht ſo gleich dieſe 
Extrema ergei fent: fondern fie vorhero erſuchen laſſen, daß 
fie erlauben moͤchten, bey ihnen eine Revifion vorzunehmen, 
um zu erfahren, wie viel Mannſchaft und Gewehr ſie bey ſich 
Härten? Da fie aber auf dieſes fo freundlich geſchehenes Anſu⸗ 
chen ſich ſo aufgeblaſen und hartnaͤckig bezeigeten, als es wuͤrck⸗ 
liche Feinde nicht ärger machen Fönnen; fo hat der Herr Regi- 
mentarius fid) genoͤthiget geſehen, die ihm von der Republiqve 
anvertrauete Macht zu gebrauchen. Daß er aber dieſes nicht 
aus der Abſicht um fle zu lediren gethan, hat der Ausgang ſelbſt 
gezeiget, weil fic alle, fo bald fie ſich ergaben, ohnbeſchaͤdigt find 
frey gelaſſen worden. Wo aber nachgehends durch die Liceng 
des Pohlniſchen Soldaten, als welcher wie mein hochzueh⸗ 
render Herr weiß, bey ſolchen Gelegenheiten nicht zu zaͤhmen 
iſt, ſolte etwas mehreres in Warſchau ſeyn unternommen wor⸗ 
den, daß kan man dem Herrn Regimentario mit Recht gar nicht 
beymeſſen. E 
| Nachdem nun Sefer hartnaͤckige Pafquilant allen feinen 
Gift auf die wahrhaftigen Söhne des Vaterlandes, auf den 
Durchlaucht. Primatem, ja ſelbſt auf den Geſalbten des Heren 
ausgelaſſen; So beſchrelbet er ihre vorgenommene Wahl (wel: 
che man billiger einen Complot boßhaftiger Leute nennen fone 

te ) mit ſehr kurtzen Worten, E weiklaͤuftig hat er fie a 
ago a : & 3 > EE 
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beſchreiben wollen, um feine Bloͤſſe nicht zu entdecken. Damit 
nun mein Hochzuehrender Herr hievon eine rechte Idee bekom⸗ 
men möge, fo muß ich, wiewohl gantz kurtz, den Anfang, Forte 
gang und das Ende dieſer unglücklichen Intriguen beſchreiben. 
Als nach dem Tode des Koͤniges Augutti IL der Durchl. 
Ehurfuͤrſt von Sachſen fid) gefallen lieſſe einen Candidatum zur 
Erone von Pohlen abzugeben, welches ihm, fo Pie allen ane 
dern benachbahrten Herren, frey ſtunde; ſo haben ſich etliche 
Senatores und Beambte aus der Adelſchaft gefunden, welche 
dieſem ſeinem Verlangen nicht contrair zu ſeyn ſchienen, als 
nehmlich der Durchlauchtige Biſchof von Cracau, der Hoch⸗ 
würdige Biſchof von Poſen, die Herren Woywoden von Pode 
lachten, Cheim und Czernichowien, der Faͤhnrich und Cron⸗ 
Kuͤchen⸗Meiſter / zu welchen auch der Fürſt und Woywod von 
Nowogrodeck kan gerechnet werden. Jedoch dem Vorhaben 
dieſes Herrn ſtund eine groſſe Verhinderung im Wege; nem⸗ 
lich die Außſchlieſſung, welche der Käyfer mit der Czaarin durch 
geheime Verabredung unter ſich feſtgeſetzet hatten, indem fie 
fo wohl Ihro Majeſtaͤt dem Konig STANISLAUM, als auch 
den Durchl. Churfürſten von Sachſen mit zuſammen geſetzten 
Kräften von der Pohlniſchen Crone excludiret hatten, und 
zwar den erſten aus ihren geheimen Abſichten, welche in einer 
ſchon laͤngſt in Warſchau herausgekommenen gewiſſen Schrift, 
unter dem Titul: Wabrbaftige Urſachen, gang dente 
lich exprimiret find; den andern aber, das iff den Churfuͤr ten 
von Sachſen, wegen der zwiſchen dem Hauſe Sachſen und 
Franckreich nach dem Tode des Hochſeeligen Koͤniges geſchloſ⸗ 
ſenen Alliance wieder die Ratione der Succeſſion des Oeſter⸗ 
reichiſchen Hauſes beliebte Kayſerliche Difpofition. Es 

Dieſe Kayferliche Projecte, welche in Pohlen ohnmöoͤglich 
kunten verborgen bleiben, haben einigen ZO 10515 
| | , Hoffnung 
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Hoffnung gemacht, daß, weil dieſe 2. Potentaten fic denen 
beyden zur Beſteigung des Pohlniſchen Throns mächtigften 
Candid aten eyffriaſt wiederſetzen wolten, alsdenn einer von der 
nen einheimiſchen Candidaten durch ſeine Macht die Crone er⸗ 
halten koͤnte. | 

Mit diefen Gedancken iſt anfänglich der Herr Woywod 
von Cracau ſchwanger gegangen, als welcher, die Crone fhon — 
wüͤrcklich in feinem Gehirne habende, fo wohl den Churfurſten 
von Gachſen, als den Allerdurchl. König STANISLAUM 
von dem Thron außzuſchlieſſen fich eyffrigſt bemuͤhete. Die 
Güeften Wisniowieoey , der Fürſt Sanguízko und der Fuͤrſt Ra- 
dziwil, Litthauiſcher Stall⸗Meiſter, achteten fico nicht gerin ; 
ger zu ſeyn, als der Woywod von Cracau und kahmen deßwegen 
mié ihren Prætenſionen zur Crone zu gelangen ebenfals her⸗ 
vor. Andere aber von denen Einheimiſchen Candidaten, wel⸗ 
che mit nicht geringerm Recht zur Crohne concurriren konten, 
nachdem ſie Nachricht von denen zwiſchen dem Kaͤyſer, der 
Czaarin und dem Churfuͤrſten von Sachſen neu gepflogenen 
Unterhandlungen eingezogen hatten, als die den Weg hierzu 
verbahnen moͤchten, haben ſich nicht einmahl als Candidaten 
zur Crone angegeben. Denn als der Kaͤyſer dem Churfuͤrſten 
von Sachſen die Pohlniſche Crohne offerirete, wenn er von ſei⸗ 
ner auff das Hauß Oeſterreich habenden billigen Prætenſion und 
von der mit Franckreich geſchloſſenen Alliance abtreten würde; 
ergrieff der Ehurfürſt dieſe Gelegenheit mit beyden Haͤnden; 
trat von dem mit Franckreich geſchloſſenen Tractat ab; unter⸗ 
ſchrieb die pragmatifihe Sanétion und entſagte ſich der wegen 
der Succeffion in dem Haufe Oeſterreich habenden Prætenſion; 
Darauff wurde ein neuer Tractat zum Stande gebracht, vete 
möge welches der Käyſer und die Czaarin einander vezprachen den 
Churfürſten von Sachſen, es mochte auch koſten was es C 
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te, auf den Pohlniſchen Thron auch mit Gewalt zu erheben. 
: Damit nun diefe ihre Intentiones zum Stande fommen 
möchten, fo meldeten fie fich anfaͤnglich mit der Ausſchlieſſung 
Sheo.Majeft. des Koͤniges STANISLAI von der Crohn 
Pohlen; wohlwiſſende, daß nur diefer der eintzige ware, welcher 
ihrem fo machtigen Candidaten in feinem Vorhaben verhinder⸗ 
lich fallen koͤnte, und daß die andere einheimiſche weder ſo viel 
Macht noch auch fo viel Geld habende Candidaten leicht würden 
koͤnnen gezwungen werden, von ihrer Prætenſion abzuſtehen. Da 
fie aber gewahr wurden, daß dieſe Außſchlieſſung keinen Effect nach 
fido ziehen wuͤrde, aucontraire eine freye Nation, die ohnedem dem 
Befehl derer benachbahrten Potentaten zu gehorchen ungewohnt 
iſt noch erbitterter machte, ſo kahmen ſie mit draͤuenden und recht 
hochmuͤthigen Declarat ionen hervor, verſichernde, daß fie mit 
nichten in die Erwehlung des Koͤniges S TAN ISL AI willi⸗ 
gen, ſondern fid) derſelben mit der ihnen von Gott verliehenen 
Macht wiederſetzen wuͤrden, und daß ſie zu dem Ende ihre 
Armées ſchon an denen Pohlniſchen Graͤntzen ſtehen Hatten. 

Als nun die Saͤchſiſchen Miniſtri und Adhærenten hier⸗ 
durch ſicher gemacht wurden, fo haben fie fich öffentlich verlau⸗ 
ten laſſen, daß es ihnen an den Stimmen einiger Edelleute 
(als welche vor Geld zu bekommen es niemahlen ſchwer faͤllt) 
genung ware, damit ffe „eine Spaltung machende, unter Sulfe 
fe der Kaͤyſerlichen und Mufcowitifchen Armees, die ſchon auff 
den Graͤntzen, die Freyheit der Wahl zu unterdrücken, 
warteten, ihren Candidaten erheben koͤnten. Ja fie führeten 
noch dieſes hinzu, daß ſchon ein Biſchoff auff ihrer Seite ware, 
welcher an ſtatt des Primatis, als auff den ſie ſich keinen Staat 
RO durfften, ihren Candidaten zum Könige ernennen 
wuͤrde. S 


Nach⸗ 


* 


Nachdem nun laut der genommenen Abrede die Muſeo⸗ 
witiſche Armee bey Zeiten in Litthauen eingeruͤcket war und 
gegen Warſchau, allwo ſie noch vor Endigung der Wahl hin⸗ 
zukommen gedachte, immer näher marchirete, auch vorhero 
mit ihren Partiſans verabredet hatte, die Wahl bis zu ihrer 
Ankunft zu verzoͤgern; So verfügten ſich zu dem Ende alle, 
die Ihro Majeſtaͤt dem Könige STANISLAO zu wieder was 
ren, und ſowohl die, ſo auf den Churfuͤrſten von Sachſen hiel⸗ 
ten, als auch die, welche wegen ihrer privat-Pretenfionen fich 
mit leerer Hofnung ſpeiſeten, aus dem Wahl Felde nach Praag 
und erwarteten alda des aus Rußland ankommenden Succurs- 
fes, Als dieſes die auf dem Wahl⸗Felde verſammleten Stang 
de der Républiqve mercketen, gedachten fie, um dieſem auf 
die Pohlniſche Freyheit abzielenden hoͤchſt ſchaͤdlichen Streich 
vorzukommen, die Erwehlung und Ernennung des neuen Koͤ⸗ 
niges, laut der auf dem Convocations-Reichs Tage gemach⸗ 
ten Verordnung, zu beſchleunigen. Es wurden zu dem Ende 
zu unterſchiedenen mahlen aus dem Wahl⸗Felde nach Praag 
Deputirte geſchickt welche denen allda ſich aufhaltenden, von 
der erfolgten Proclamation eines Koͤniges Nachricht ertheilen 
und ſie zu ſelbiger invitiren ſolten. Allein alle dieſe Deputa- 
tiones halffen nichts bey denen, welche das denen Muſcowitern 
von ſich gegebene Wort zu brechen entweder nicht wolten oder 
fich fuͤrchteten, dann fie fertigten allezeit die Deputirte von nd 
ab unter allerhand prætexten, welche doch nur zur Verzoͤge⸗ 
rung der Wahl, bis die Muſcowiter fic) naͤhern möchten zieleten. 

Als nun keine Hofnung von ihrer Zuruͤckkunft mehr 
uͤbrig war, die Moſcowitiſche Armée auch täglich immer näher 
anruͤckete; fo wurde unter einer Bewundrungs würdigen Ver: 
einigung derer Gemuther und, wie mein Hochzuehrender Herr 
weiß unter völliger Freyheit d' Stimmen, die Wahl den 12. 
q oF ; Sept. 


Sept. auf dem darzu beſtimmten Ort verrichtet. Den dritten 


Tag darauf, nemlich den 14. Sept. verfertigte das Haͤndchen 
voll Malcontenten bey fic) auf Praag ein Manifeft und ſchick⸗ 
ten die von keinem unterſchriebene, noch in die Acta publica in- 
ſerirte Copie davon den Tag darauf nach Warſchau; ſich ſehr 
in ſelbigem beklagende uͤber die auf dem Wahl⸗Felde ſich ima- 
ginirte Gewalt und uͤber die Beſchleunigung der Nomination 


des neuen Koͤniges, zugleich wieder dieſe Nomination protefti- 


rende. Jedoch auſſer daß dieſes Manifeſt lauter falſche Be⸗ 
teúgevepen und leere Prætexte in ſich begreiffet, fo iſt ſolches 
eine allzuſpaͤte Huͤlffe. Denn es wird einem jeden bekannt 
fern, daß die Proteſtationes wieder das, fo auf denen Reichs⸗ 
Tagen vorgenommen wird, wenn ffe. von einer Guͤtigkeit ſeyn 
follen, auf dem Reichs Tage bey dem Accu ſelbſt verfertiget wers 
den muͤſſen. Den daß es nach bereits geendigtemReichs⸗Tage eis 
nem jeden frey ſtehen ſolte wieder die auf demſelben beliebte 
Conſtitutiones zu proteſtiren, iſt eine unerhoͤrte Sache; ja 


wenn dieſes ſtatt finden ſolte, ſo wuͤrde es ohnfehlbahr einen 


Ruin der gangen République und aller Rechte nach fich ziehen. 
So wie nun dieſes von allen Reichs⸗Tagen zu verſtehen iſt, wies 
viel mehr von dem Wahl⸗Reichs Tage, als auf welchem aus 


dieſer eintzigen Abſicht eine dreyfache Anfrage von dem Durchl. 


Primate geſchicht, da mit zu der Zeit ein jeder, dem es beliebet, 
proteftiren kan. : 

Wie nun die Mufcowitifihe Armee immer näher ruͤcke⸗ 
te, gieng ihnen die Pragiſche Parthey entgegen und nachdem ſie 
ſich mit ihnen vereiniget hatte, kehreten fie wieder zuruͤck nach 
Praag. Da fie aber gewahr wurden, daß fic wegen tapfferen 


Wiederſtandes der Cron Armée zur Vollfuͤhrung ihrer vorha⸗ 
benden falſchen Wahl über die Weichſel zum Wahl Felde nicht 


gelangen kunten; ſo bewilligten ſie, um nicht die Zeit aus den 


Haͤnden 


43 


Händen fahren zu laſſen (weil es ſchon der letzte Tag derer zu 
dem Wahl⸗Reichs⸗Tag aufs laͤngſte angeordneten 6. Wochen 
war, hiernechſt auch der Muſcowitiſche General zu verſtehen 
gab, daß man den Churfuͤrſten von Sachſen durchaus zum 
Könige erwehlen müßte), und zwar einige aus Afreê, andere 
aus Deſperation, noch andere aber (deren die meiſten wa⸗ 
ren) aus Furcht auf ihren Candidaten, als welchen der vor⸗ 


erwehnte und alles zu der Zeit regierende Muſcowitiſche Gene- 
ral mit dem Biſchoff von Poſen ernenneten. Und dieſes iſt 
die ſchoͤne Beobachtung aller Rechte! Dieſes iſt die Solenni- 
tat des freyen Veto! Dieſe Freyheit iſt es, welche eine fo 


denckwuͤrdige und von Anfang der Républiqve ohne Exempel 


ſeyende Wahl ſtuͤtzet! 


Damit ich nun dieſem Luͤgner gaͤntzlich das Maul ſtopf⸗ 


fen mage, als welcher mit der gröpeften Unverſchamtheit voro 


giebet y daß diefe falſche Wahl einmuͤthig, bey genauer Beob⸗ 
achtung des freyen Veto, bey Zahlreicher Gegenwart des weh⸗ 
lenden Volckes verrichtet worden, und daß der General Lafcy, 
Commendant der Muſcowitiſchen Armee, mit ſelbiger gar 
nichts zu thun gehabt habe (welches er doch Kindern nicht aber 


verſtaͤndigen Leuten überreden mag); fo wird es genug ſeyn, 
wenn ich hievon das Zeugniß des Herrn Lafcy, Rußiſchen Ge- 
nerals, als eines in dieſer Sache über alle Maſſen glaubenswürdi⸗ 
gengeugen anfuͤhre. Denn dieſer ſchreibet an das Minifterium zu 


Petersburg in einem unlängſt aufgefangenen Briefe, deffenOri- 
ginal ich zu ſeiner Zeit auf weiſen kan, unter andern folgender Gez 


ſtalt: Daß er die Herren Pohlen, welche unter fid) 
wegen eines Candidafen nicht einig geweſen waren, „ 
theils mit Verſprechungen, meiſtentheils aber mit, 


$ 2 Be⸗ 


Bedrohungen dahin gebracht hatte, daß fie zu ih⸗ 
tem Könige den Churfuͤrſten von Sachſen hatten,, 
erwehlet, als welcher mächtig genung iſt, ſich auf dem,, 


Thron zu erhalten und feine Adherenten zu ſchuͤtzen., 
Eben dieſer Politiqve des Generals Lafcy ahmet auch der Bio 
ſchoff von Poſen nach, indem er in ſeinem herausgegebenen 
Univerfal vaterlic) erinnert, daß ein jeder, der feine Güter von 
dem Schwerdt und Feuer befreyen wolte, den von ihm Er⸗ 
wehlten als einen König zu regardiren Do angelegen ſeyn laf 
ſen moͤchte. E 
Was aber die Zahl des wehlenden Volckes, die bey die 
fer ſchaͤndlichen Tragadie zugegen geweſen find, betrift, fo iſt 
fie fo gering, daß fie, ohne Schamroth darüber zu werden, 
nicht hervorgebracht, noch, ohne zur gröffeften Beſchaͤmung 
des Vertheidigers, nahmentlich gemacht werden kan. Denn es 
find allda erfilich keine nach gewöhnlicher Art verſamlete Woy⸗ 
wodſchaften, kein Diftri@, auch keine Landſchaften zugegen 
geweſen. Senatores, ſo viel ich weiß, ſind nicht mehr als 10, 
geweſen, nehmlich der Fuͤrſt Lipfki, Biſchoff von Cracau; 
Hofius, Biſchoff von Poſen; die Tit. prem, Herren Lubomir- 
fki, Woywod von Eracan; Ogittki, Woywod von Trock; 
der Fürſt Radziwil, Woywod von Nowogrodek ; Sapieha, 
Wopwod von Podlachien; Gzapiki, Woywod von Culm; 
‚ Potulicki, Woywod von Czernichowien; Dunin, Caſtellan 
von Radomíko und der Surf Wisniowiecki , Cantzler von 
Litthauen. Von denen Cron und Litthauiſch⸗Adelichen Bee 
e welche bey uns auf denen Reichs Tagen über andere 
Edel Leute keines Vorzuges genieſſen, obgleich unter der vori⸗ 
gen Regierung die Sächſiſchen Miniſtri, denen doch T 
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Rechte unwiſſend waren ihnen einige Diſtinction vorderRitters 
ſchaft unbilliger Weiſe zugeeignet haben, indem fie ſelbige denen 
zur Crohne gehoͤrigen Miniſtern gleich geachtet; von dieſen Beams 
teten, ſage ich, ſind nur 4. bey diefer falſchen Wahl zugegen gee 
weſen, nemlich der Herr Branicki, Crohn Faͤhnrich; der Fark 
Radziwit, Stall Meiſter von Litthauen; Cetner, Crohn Ryo 
chen⸗Meiſter und Poninſki, Crohn Inſtigator und ohne eintzi⸗ 
ges Recht, zum prejudice des von allen Woywodſchaften ein⸗ 
muthig auf dem Wahl⸗Felde erwehlten rechtmäßigen Maréchals. 
des Herrn Radzewski, creirter falſcher Maréchal; obſchon dies 
ſer Herr Poninſki keinen Character, noch auch eine Inſtruction 
von keiner eintzigen La e gehabt, auch auf keinem Land⸗ 
Tage zugegen geweſen iſt, weil er zu der Zeit, als die Land⸗ 
Tage vor dem Wahl Reichs Tag gehalten wurden, noch nicht 
aus Schweden, als wohin er in Geſandſchaft von der Republigve 
geſchickt geweſen, zuruͤck gekommen war; ja er hat ſich fo gar zu 
keiner Woywodſchaft waͤhrende der Zeit der Wahl bekennet, 
als zu welcher Zeit doch ein jeder, der ſich ſeiner Stimme bey 
der Wahl bedienen will, ſchuldig iſt in der Woywodſchaft, in 
welcher er poſſeſſioniret, feinen Nahmen anzugeben; wie Dies 
fes aus denen Wahl⸗Acten derer Könige Michaelis II. Johannis III. 
und Auguſti II. ein jeder erſehen kan. Ob nun uͤber dieſe ober⸗ 
wehnte Herren von denen Senatoren oder Crohn⸗ und Litthaui⸗ 
ſchen Beamteten noch mehrere zugegen geweſen, kan ich nicht 
vor gewiß wiſſen. Jedoch bin ich verſichert, daß man aufs 
hoͤchſte 2. oder 3» aber nicht mehr, zu der mehrerwehnten Zahl 
wird hinzuzufügen finden. Aber was haben dieſe wenige gez 

gen ſo viel zu bedeuten! Was iſt dieſes vor ein Vergleich mit 
bey nahe 100000. Senatoren und Land⸗Bothen, welche auf dem 

Wahl, Felde zugegen geweſen find, wie man ſolches aus denen 

Unterſchriften des wieder die region gemachten Manifelts 
= er⸗ 


erſehen kan? Auſſer diefen 14. Herren iff eine fo geringe Anzahl 
der entweder darzu beftochenen, oder auf dem Wege von dez 
nen Muſcowitern aufgefangenen, oder auch aus der Nachbar⸗ 
ſchaft mit Gewalt auf Wagen darzu geführten Edel⸗Leuten zu⸗ 
gegen geweſen, daß mir verſichert worden, es hätte das aange 
Haͤndchen voll bey dieſeim Actu perſohnlich fic) befundenen Ez 
del Leute, die Bediente, ja gar die geringſten Knechte mit eins 
gerechnet, nicht mehr als 500, Koͤpffe aus gemachet. Ich will 
aber freygebig ſeyn und ſupponiren, daß ſich auch alda 2. bis 
3000. von denen auf falſche Weiſe wehlenden gefunden hatten! 
Was ift auch das wieder 100000. zur Zeit der einmuͤthig be 
liebten Wahl Ihro Majeſtaͤt des Koͤniges STANISLAL auf 
dem Wahl Felde zugegen geweſenen Wehlenden vor eine gerin⸗ 


ge Anzahl? Die eintzige Sandomiriſche Woywodſchaft hat ja 
zu der Zeit mehr als zooo. Edel Leute ausgemachet, und doch 


haben fie alle einmuͤthig dieſen Herrn beliebet. Von dem Ort, 
von der Zeit, von dem Maréchal, von Herumreitung derer 


Woywodſchaften, welche doch von dem Nominatore vor der 


Proclamation des neuen Koͤniges nothwendig geſchehen muß, 


will ich keine Erwehnung thun, weil ich weiß, daß mein Hoe 


zuehrender Herr nebſt allen Unpartheyiſchen aus denen bereits 
herausgekommenen Schriften, als welche klar ausführen daß 
dieſer Urſachen halber die prætendirte Wahl des Churfuͤrſten 
von Sachſen, auch nicht einmahl den Schein einer rechtmaͤßi⸗ 


gen Wahl habe, von der Nullité derſelben ſchon laͤngſtens wers 


den uͤberfuͤhret ſeyn. SE 

Mit einem Wort, alles dasjenige, womit die Wiedrig⸗ 
gefinneten die Wahl des Allerdurchlauchtigſten Koͤniges STA- 
NISLAI und deſſen mit dem Koͤniglichen Ticul ſchon prangen⸗ 
den hohen Perſohn, imgleichen dem Durchlaucht. Primati und 
allen andern Patrioten boßhaftiger Weiſe beſchuldigen, ve 
| s ma 
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man mit dem allergeöffeften Recht unvergleichlich auf fie ſelbſt 
appliciren und ihnen auf dieſe Art die Maͤuler ſtopffen. 

Ich will mich mit der Refutation deffen, was der Verthei⸗ 
diger zur Entſchuldigung des Biſchoffes von Poſen wegen des 
begangenen Meyneydes und der Übertretung der Bulle des 
PabſtsSixti V. mit ſubtilenDiſtinctionen thut, nicht allzu weit vers 
tieffen; Denn es iſt offenbahr, daß die Nomination des Durch⸗ 
{aucht. Primatis, keiner Cenſur unterworfen werden kan, weil 
ſelbige nach einmuͤthigem Conſens derer Mitt⸗Glieder und zwar 
mit niemandes Contradiction (wie ſolches das Atteſtat derer zu 
der Zeit gufdem Wahl⸗Felde zugegen geweſen 7. Biſchoͤffe zur 
Genuͤge bekraͤftiget) verrichtet worden. Die Nomination aber 
des Biſchofs von Poſen kan auf keine Weiſe von der meyneydigen 
Violirung des Eydes und von der Übertretung der Bulle des 
Pabſts Sixti V. entſchuldiget werden. 
| Bey der Rechtfertigung aber des Herrn Biſchofs von 

Poſen, als wenn er von denen Sachſen kein Geld genommen, 
führet dieſer Vertheidiger calumnieufer Weiſe an, daß der Durch⸗ 
laucht. Primas eine anſehnliche Summe Geldes von dem Fran⸗ 
tzoͤſtſchen Geſandten erhalten hatte. Das dieſes aber offenbahr 
falſch iſt, kan ein jeder daher begreiffen, weil, wenn es auch in 
der That fich alſo befinden folte, weder der Durchlaucht Primas 
noch auch der Frantzöſiſche Geſandte keinem, geſchweige denn 
dieſem Betruͤger, ſolches Geheimniß entdecket hätten. Allein ich 
wundere mich gar nicht mehr, daß dieſer Schmaͤh⸗ Vogel der⸗ 
gleichen Dinge ſich nach ſeinem Wohlgefallen erdencket; weil er 
fo gar in publiquen Sachen, wegen welcher er doch von fo viel zooo, 
Zeugen überführet werden kan, ſich nicht ſcheuet feine Zügen un: 
verſchaͤmt hervorzubringen. | Lee 

„Indemer aber die Staats⸗Urſachen des Wieneriſchen und 
Rußiſchen Hoffes / wegen der in Pohlen hereingeruͤckten Ze 


D 


witiſchen 
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witiſchen Armee unterſuchen will, und hiemit Ihro Majeſtaͤt den 
Koͤnig STANISLAUM, als welcher doch der gangen Pohlni⸗ 
ſchen Nation weit angenehmer iſt, verhaßt zu machen gedencket; 
fo fuͤhret dieſer Betrüger 2. Urſachen deßwegen an, welche ich mit 
Stillſchweigen nicht kan vorbey gehen. Erſtlich daß dieſer Herr 
ein Inſtrument von Franckreich iſt den Mitternaͤchtlichen Frieden 
he zer ſtoren; Zum andern, daß Er in genauer Freundſchaft mit 
er Ottomanniſchen Pforte ſtehe. Leute von ſchwachem Verſtan⸗ 
de und welche von denen Staats⸗ Ur ſachen nichts wiſſen, möchten 
ſich zwar einbilden, daß es auf dieſe Weiſe ſchon um alle Treue 
und Glauben, ja um den publiquen Frieden gethan waͤre. Wer 
aber dieſe Sache beffer ein fichet, wird geſtehen muͤſſen, daß be 
fes nur Blendwercke zu nennen find. Denn Erſtlich, daß ein 
König von Pohlen, welcher feine eigene Macht und eigenes Kriegs. 
Bold nicht auf den Beinen halt, wieder Willen der Republigve, 
die ſich doch allezeit nach demßrieden ſehnet, ſolte einen Krieg gez 
gen jemanden anfangen und dadurch den Mitternaͤchtlichen Frie⸗ 
den zerſtoͤhren, iſt ein leeres Gedicht: Denn womit ſoll er Kriege 
führen, wenn er keine eigene Mannſchaft hat? Ins befondere 
aber von Ihro Majeſtaͤt dem Könige S TANISL AO, als Welche 
weder ſehr jung noch ſehr alt find; und deßwegen ſich eintzig und 
allein nach einer friedſahmen Regierung ſehnen, zu reden; was 
hatte dieſer Herr wohl vor ein Interefle den publiquen Frieden in 
Mitternacht zu zerſtoͤren? Was aber zum andern die Freund⸗ 
ſchaft mit der Oktomanniſchen Pforte betrift, fo muß ja ein jeder, 
dem der Zuſtand dieſer Potentz bekannt iſt, geſtehen, daß ſolche 
Freundſchaft wegen der maͤchtigen Nachbahren, als welche durch 
die Erfahrung der Pohlniſchen Nation jederzeit verdächtig find, 
ar im geringſten der Pohlniſchen Freyheit nicht ſchaden koͤnne. 
Auſſer dieſem weiß ja ein jeder, daß fo wohl durch die Haupt Geſetze 
als auch durch die acta · Con venta der König dahin verbunden il, 
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in keine Tractaten und Buͤndniſſe mit denen benachbahrtenpoten⸗ 
taten ohne Confens der Républiqve ſich einzulaſſen. Das friſche 
Exempel Ihro Majeſtaͤt des Koͤniges Auguſti II., als welcher wer 
gen Verletzung dieſes Haupt⸗Rechtes der Crone bey nahe auf ewig 
haͤtte entbehren muͤſſen, wird den Suecelſorem ohne allen Zweif⸗ 
fel von dergleichen Vornehmen ſchon zuruͤcke halten, daßEr in fol: 
che Gefahr, wo Er nicht eine eigene Armée auf denen Beinen halt, 
fich niemahlen zu begeben wird geluͤſten laſſen. 

s Jedoch ich uͤbergehe andere Schmaͤhungen, mit welcher 
dieſer Lugen⸗Geiſt die Ehre des in Pohlen befindlichen oͤberſten 
Geiſtlichen gantz raſend antaſtet; Denn fie verdienen keiner Ante 
wort, ſondern vielmehr, daß fie öffentlich verbrandt werden. Des 
rowegen will ich dieſen meinen Brief noch mit einer eintzigen Re- 
flexion; welche mir allezeit in denen Gedancken lieget und von 
welcher ich verſichert bin, daß mein Hochzuehrender Herr dieſel⸗ 
be approbiren werde, endigen. Es iſt aber ſelbige folgende: daß 
bey gegenwaͤrtigen Conjuncturen die Erhaltung unſerer Freyheit 
eintzig und allein von der Maintenirung Ihro Maj. des Koͤniges 
STANISLALauf dem Pohlniſchen Throne dependire; und zwar 
dergeſtalt, daß wenn die Wahl dieſes Herrn zuruͤckgehen ſolte, fo: 
mußte mit derſelbigen die Freyheit der République auf ewig un- 
vermeidlich untergehen. Ich rede aber dieſes nicht aus irgend 
einer blinden Zuneigung zu dieſem Herrn, noch aus irgend einem 
Haß gegen den Durchl. Churfürſten von Sachſen, als welchen 
ich ſeht e ſtimire; ſondern aus Staats Urſachen, die mich deſſen 
augenscheinlich überführen. Denn erſtlich fo meyne ich, daß 
der Ehurfuͤrſt von Sachſen denen Vorſchlaͤgen des Kayfers nice 
mahlen Gehör gegeben, noch an fate der Erbfolge in dem 
Hauſe Oeſterreich, welcher er doch jetzo gantz renuneixet hat, die 
ihm von dem Käyfer angebothene Pohlniſche Crone angenomen 
haben wuͤrde/ wenn er dieſe Crone a eine Zeitlang zu ä 
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und nicht erblich zu machen gedacht hatte; ja wenn er von fer 
nen Bunds⸗Genoſſen und unſern Nachbarn nicht wäre verge⸗ 
wiſſert woeden, daß dieſe Crone auf dem Hauſe Sachſen zu ewi⸗ 
gen Zeiten verbleiben ſolte, da es doch eine ausgemachte Sache 
ift, daß das Königreich Bohlen bey jetzigen Zeiten mit denen Erb; 
Königreichen, nemlich Ungarn und Boͤhmen (als auf welche dies 
fee Herr ſich noch eher Hofnung machen fónte ), nicht kan verglir 
chen werden. Überdem fo wiſſen ja Ihro Durchl. der Churfuͤrſt 
von Sachſen ſehr wohl, wie viel die Pohlniſche Crone dem Hoch⸗ 
feetigen Koͤnige als Dero Herrn Vater, gekoſtet hat; wie er, um 
ſich auf dem Thron zu erhalten, nicht nur gantz Sachſen Land rui- 
niret, ſondern auch ſo wol das Geld als die Leute in ſelbigem ſehr 
gemindert hat; wie wenig Vortheil er auch ſo gar mitten im Frie⸗ 
den aus Pohlen gehabt; wie viel Ungemach und Hertzeleid der 
Hochſeelige Konig bey dieſer Gelegenheit erlitten habe. 
ſehen auch Ihro Churfürſtl. Durchl wohl, dab es Ihnen an 
jego nicht viel weniger, um zu dieſer Crone zu gelangen, koſten 
werde, ja daß fic noch weit geöfferer Schwierigkeiten unterworf⸗ 
fen find, weil der König von Franckreich fic) ihnen noch heftiger, 
als Dero Herrn Vater wiederſetzet. Aus was Urſachen will denn 
der Chur fuͤrſt von Sachſen ſich ſetzo mit Feur und Schwerdt zu 
dieſer Crone aufdringen, da er fie doch noch im geringſten nicht 
vor erblich halten kan, ja da er noch keine gewiſſe Hofnung hat, 
daß, wenn Er der Pohlniſchen Freyheit wird einen Abbruch ge⸗ 
than haben Er mehr Nutzen und Bergnuͤgen, als der Hochſeelige 
Konig aus ſeiner Regierung ſchoͤpffen werde? Dieſe Reflexiones 
duͤncken mir ſolche ſtarcke Beweiß Gruͤnde zu ſeyn, daß ich hie von 
hiemahlen anders urtheilen werde. Es bekraͤftiget mich hierin 
die denen Saͤchfiſchen Standen von dem Churfürſten von Sad: 
fen gegebene Declaration, vermöge welcher er feinen getreuen 
Unterthanen verfichert, daß die Beſteigung des bes 
i Throne 
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Thrönes keinen Schaden, ſondern vielmehr vielen Nutzen und 
Aufnehmen feinen Erb⸗ ändern bringen werde. Dahero denn 
augenſcheinlich zu fe hen, daß er noch beſſere und viel weitere Aba 
ſichten muͤſſe zu nehmen geſonnen feyn, als fein Aller durchlaucht. 
Herr Vater, als deſſen Beſteigung des Pohlniſchen Throns und 
die Mühe auffelbigem fico zu erhalten, meiner Meynung nach, 
einen Erb⸗Landen nicht groſſen Nutzen und Aufnehmen gebracht 


hat. | 
Auch dieſes kan ich niche mit Stillſchweigen worübergehen, 
daß uns die Göttliche Vorſorge zur Erhaltung unſerer Freyheit 
eine fo mächtige Stütze, nemlich Ihro Königl. Maj von Franck⸗ 
reich, als welcher nebſt feinen Aliirten, mit ihren flegreichen Waf⸗ 
fen dem Kayſer genug werden zu ſchaffen machen, verliehen hat. 
Wo wit nun jetzo der Macht des Oeſterreichiſchen Hauſes, als 
welches {Hon von alten Zeiten her fic bemuͤhet hat, der Pobini> 
ſchen Freyheit einen Stop beyzubringen, auch ſchon tanaft auf 
ewig von der Pohlniſchen Erone, mit der er jetzo nach Gefallen zu 
diſponiren ſich bemühet, indem es die Crone dem Ehurfürften 
von Sachſen anbiethet zur Vergeltung der auf daſſelbige Oeſter⸗ 
reichiſche Haus geſchehenen Renunciation, ausgeſchloſſen wor⸗ 
den (Dr nicht werden fráftigen Wiedepſtand thun? konten 
wir den wohl auf eine verniinftige Weiſe hoffen, daß in Zukunft 
entweder Franckreich zur Beſchuͤtzung unſerer Freyheit ſolchen 
Sula er, Jg KEE ett 1 un⸗ 
ter das Joch der Dienſtbahrkeit gebracht ſeyn wurden, da wir 
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(+) In dem Regent. voin Jahr 1587 fol 433. Wir haben offenbahr und 
2 Flahr die R Ss der Hauſes geſe⸗ 


hen; ob es nun gleich von groſſem Anſehen iſt, fo find wir doch allezeit 
gewahr worden, daß es uns und unſerm gemeinen Beſten nicht zu⸗ 
fraglich ſey, aus ſelbigem uns einen König zu erwehlen. 
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ſolchen mächtigen Nachbahren würden Wieberftand thun und 
uns ihrer Herrſchaft entreiſſen koͤnnen? 

Bey ſolcher Beſchaffenheit nun der jetzigen Conjuncturen, 
als welche ohnfehlbar unſere Freyheit entweder auf eine lange 
geit feſte fegen oder auf ewig zu Schanden machen werden, ¡ft ein 
jeder, der nur in fich ein einiges Tröͤpffchen Pohlniſches Bluts 
hat, ſchuldig, fein Vermögen, fein Privat-Intereffe, ja fein 
Blut bis auf den letzten Tropffen vor die Erhaltung dieſes fo una 
ſchaͤtzbahren Kleinodes auf zu opffern. Was mich betrift, fo will 
ich / nach dem Exempel jenes berühmten Roͤmers, lieber das Lee 
ben, als die Freyheit verliehren: Damit es nicht heiſſen moͤge / 


es hätte Cato die Roͤmiſche Freyheit uͤberlebet. 

Uber Vermuthen und uͤber meine Intention habe ich dieſen 
Brief verlaͤngert. Jedoch daucht mir, daß ich, um ſo wohl 
meinem Hochzuehrenden Herrn ein Genuͤge zu leiſten, als auch 
dem hartnäckigen Luͤgen⸗Geiſt auf ewig das Maul zu ſtopffen, 
von dem, was ich geſchrieben, nichts habe weg laſſen koͤnnen. 
Mit der zukunftigen Poſt werde mich ſuchen kuͤrtzer zu expedi⸗ 
ren, weil die Antwort auf das Manifeſt des Durchl. Primatis 
ſo langer und weitlaͤuftiger Reflexionen nicht von noͤthen haben 
wird. Inzwiſchen verbleibe 2. 
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